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ITnßisfteh non her Srautfaßrt am

ijaflanfer eSee

»om Jnlnt IfiOS, ttchfi ten Dortigen Sngeii non tien

geeftimmen.

Bon einem Ungliirf«fatt, ber »or mebt al« tritthalthitn»
tett Sabten auf tem £>attwi(cr ©ee fxd) jugetragen, bat

ft* ein gteidijeitigc« Solf«liet »orgefunbcn, teffen geratet'

ehr(i*er Sott einer Sefannttna*ung wob! wer* ifi. 2Bir

erjäblcn juerfi tie ju ®runbe tiegettbe Segebenbeit, (äffen

barauf tie Botf«roinanje fofgen netfi temjenigen, mai übet

tie ®ef*i*te ihrer f?etfunft ermittelt werben tonnte, unt
f*Iiefjen mit mebreren ©agenjügen au« ter #atlwi(et ©ee»

gegent, tie lange »or tiefem Greigniffe entfiantctt waren
unb fi* mit ibm »ermengt baten.

Der junge ®rohf*miet Rutolf ©tabler »om aargauif*en
Derfe Reina* war ju gabrwangen im jenfeit« gelegenen

©eetbat in 91rteit getreten unt batte ta ein Sauemmät*en,
Stagtatena gtt*«, lieb gewonnen. Ra*tem er fi* in fei»

nen £eimatb«ortr in'« »ätertiche ®ef*äft gefegt batte, warb

er um SRagtalcna'« .fiant, tie Gitern waren einocrfianteit

VM5tted non der Urailtsaiìrt am

vom Jahre >l!i^, liebst den dortige» Zage» von dc»

Tcestiiiimcn.

Bon cincm Unglücksfall, der vor mcbr als dritthalbhun-
derr Jahren auf dein Hallwiler See sich zngclragen, hat

sich ein gleichzeitiges Volkslied vorgefunden, dessen gerader

ehrlicher Ton einer Bekanntmachung wohl werth ist. Wir
erzählen zuerst die zu Grunde liegende Begebenheit, lasse»

daranf die Volksromanzc folgen nebst demjenigen, was über

die Geschichtc ihrer Herkunft ermittelt werden konntc, und

schließen mit mchrcren Sagenzügrn aus der Hallwiler Sce-

gegend, die lange vor diesem Ereignisse entstanden waren

une sich mit ihm vermengt haben.

Der junge Grobschmied Rudolf Stahlcr vom aargauische»

Dcrfe Reinach war zn Fahrwangen im jenseits gelegenen

Scethal in Arbeit getreten und hatte da ein Baucrnmädchen,

Magdalena Fuchs, licb gewonnen. Nachdem er sich in

seinem Heimathsorte in'S väterliche Geschäft gesetzt hatte, warb

er »»> Magdalena'« Hand, die Eltern waren einverstanden
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tint tic petratti wutte bcf*toffen. 3l*t Sage »ot tiefer

fain Rutolf mit feinem alten Batet nodi einmal nach gatr=

wangett; ter 3tlte, um ten görmti*feitcn te« Braut»er»

fpred)cn« al« 3eugc beijuwobnen, ter ©ot)ii, um feinen

aflerte^ten Sictcêbeftid) abjuflatteu. Denn nad) einem tbcil»

weife nod) befolgten Belf«braud)c follen Brautleute »ierjetn
Sage »or bei §o*jeit fidi ni*t nicht befudjen, ü)t Dotf
nidit mebt »erlaffcn, bc« 9ltent« fein Ra*tatbau« tc»

treten, ja nl*t einmal il)te eigene Dadjtraufc iihetfdjiciteu.
Diefe« unter man*en Dotffnahenf*af:en nod) ciiigclialtene

©itteiigefe^ will ten Stautleuten nidjt btog ©ethfibebett»

fd)itug aufetlegcn unb fxe bamit »ot übtet Ra*tcte bewah»

ten, fonbein c« bringt ihnen in Grinnerung, wie »iet no*
ju tbun übrig fei, um in biefer fiitjen glifi ba« neue

3Bobnt)au« ju befiellen, tie Btautfti()te aufjutüften unt für
ten eigenen Betarf, fowie für tenjenigen ihrer ©afte in

Dad) mit ga*, in Äü*c unt Leiter »orjuforgcn. 911«

tum ïlîagtalena ibtein tieêmal beimfebienten Rutotf ta«
(Selcile gab unb am Ufet bc« ©ee« angelangt ben letjtcn

3lhf*icb nebmen follte, bta* fte in Sbränen au«, unt »on

einet trüben 2lbnung ergriffen, bat fte ten ©ctietten in»

fiäntfg, fxe to* gtei* jejjt mit fi* in fein Dorf beim ju
nebmen, otet fethet tiefe ÏBodje übet in gabtwangen ju
»ableiten, tamit man am £io*je(t«tage jufammen na*
Reina* jöge. Do* Rutolf »curie« ibi biefe 2Beid)inütbig-
feit unt jeigte ibi üielmebt bie Gbren einer Braut, tic fi*
getieften tiirfe, f*on in a*t Sagen grau ju werten, ohne

je in ein unlautere« ©erete ter Sente gefommen ju fein.

— ,08 -
u»d dic Hrirath wurde bcschlvsscu. Acht Tagc vor dicscr

kam Rudolf mit sriucm nltcn Vatcr noch cinnial »ach Fahr-

wangcn; dcr Altc, um dcn Förmlichkcitcn dcs Brantver-

sprcchcns als Zcngc bcizuwohncn, dcr Sohn, um scincn

allcrlctztcn Licbcsbcsuch abzustattcn, Dcnn nach cincm thcilwcisc

noch bcfolgtcn Volksbrauchc sollcn Brantlcutc vierzcbu

Tagc vor dcr Hochzcit sich uicht mchr bcsuchcn, ihr Dorf
nicht mchr vrrlassc», dcs Abcnds kcin Nachbarhans bc-

trctcn, ja nicht cinmal ihre cigcnc Dachtraufe überschreiten.

DicsrS unter manchen Dorfknabcnschafien noch cingcbaltcnc

Sittcngrsctz will dc» Brautlcutcn nicht bloß Sclbstbchcrr-
schnng anfcrlcgcn nnd sic daniit vor üblcr Rachrcdc bcn'ab-

rc», sondcr» cs bringt ihnen in Erinnerung, wie viel noch

zu thun übrig sei, nur in dieser knrzen Frist das neue

Wohnhans zu bestelle», die Bra»tf»hre aufzurüsten »nd snr
dcn cigenrn Bcdarf, sowie für denjenigen ihrer Gaste in

Dach und Fach, in Küche und Keller vorzusorgcn. Als
nun Magdalcna ihrcm dicsmal hcimkchrcndcn Rudolf das

Gclcite gab und am Ufcr dcs Sccs angclangt de» letzten

Abschied nehmen sollte, brach sie in Thränen aus, und von

cincr trübcn Ahnung crgriffcn, bat sic dcn Gclicbten

inständig, ste doch gleich jctzt mit sich in sein Dorf heim zu

nehmen, oder selber diese Woche über in Fahrwangen zu

vcrblcibcn, damit man am Hochzcitstagc znsammcn nach

Rcinach zögr. Doch Rudolf vcrwics ihr dicsc Wcichmüthig-
keit und zcigtc ihr viclmchr dic Ehrcn cincr Braut, dic sich

grtrösten diirfc, schon in acht Tagrn Frau zu werden, ohne

jr i» ri» »»la»teres Gcrcde dcr Lrntr gckonimrn zu scin.
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la jcg fte tenu *i Bifri.igaiit lict»ov, tin gefitiefteô ©*niit»
beutel*en (ableitent »on ftanjcftf* tidier, fif*ieten, fefi»

fteden), um tcm Sictfieu tic jrfiu Gioiteli Ratclgelb, tie fie

fxd) etfpatt batte, al« Sîal)lf*a^ mitjugebctt. Do* Rttbolf

bcbutfte heute webet eine« weitem 8iebe«jei*en« mebt,

no* tiefe« ©patpfennlg«, et gat tcm gu*etjigen Äintc
ihr Setitc(*cn jutürf, tanfje ibi unt bat fxe, ei auf fpätcve

3eiten aufjubcbalten. Unb fo gicngett fxe f*licjj!i* »on

linantet, et mit tcm Batet über ben ©ce, fxe ju *ren
IS Itettt jutürf. 2lm .fio*jeit«motgen wat e« fchott mit beut

fuibtficii (chbaft in gabtwangen. G« wat bei «Rontag

na* ©t. 3boma«tag im Sabt 1608. Dei Batet tet Btaut
tjatte tic ©piclleute tint ta« Gefolge jut SRotgenfuppe tei

fi* »eifammclt, alte Jriutct unb alle Stirnen* tet ©cmeinte

filmten biaujjcn »ot ben genfietn unt erbiclten g(ei*fall«
i()t Sbeil verabreicht. Die Braut, bie nun für immer au«

ibrem ®cburt«orte f*iet, wutte tann auf ten Brautwagen
gefegt, gejogen »on f*ettenfllngenten Roffen unt begleitet

»on ben ©äften gieng'« unter Slttftimmung be« Srautlietc«

tut*'« Dotf jum ®e^ate hinab. 211« biet tet ©*iff«mann,
tet fte an'« jenfeitige Ufet bringen follte, bie gtofe ©*aat
tei Sente ütetjüblte, getraute er ft* ni*t, fxe jufammen in

fein eine« ©*iff ju nehmen unt entfernte fi*, um no*
eine« berbei ju bolen. Diefi fanb fxd) In tet Rabe, wat
atet an einet .Rette angefihfoffen, ju wel*et tet ©*(iiffe(
feblte. SSäbtent bet gebt nun fi* abmühe, ben .Retten»

ring ju jerf*(agen, wutbe bet ®efetlf*aft batübet bie 3ett

ju (ange. Batet, ein in feinet gteutc übermütbig gema*tet

— ,,>,> —

?« zog sic de»!, ihr Bischigaril hcrvor, cin gestricktes Schnür-

bcutelcheu sabieiteud von französisch liei,er, fischicrrn, fcst-

sîcckcn), nm dcm Licbstc» dir zrhn Kroncn Nadclgcld, die sic

sich erspart hatte, als Mahlschatz mitzugeben. Doch Rudolf

bedurfte hcutc wcdcr eines wcitcrn LicbcszcichenS mchr,

noch dicscs Sparpfcnnigs, cr gab dem gutherzigen Kindc

ibr Bentclchr» zurück, dankt/ ihr nnd bat sic, cS auf spaicre

Zeiten aufzubehalten. Und so girngen sie schließlich von

einander, er mit dem Vater über de» Sec, sic zu ihrc»

Eltern zurück. Am Hochzcitsmorgc» war cs schon mit dcm

srührstc» lcbhnft i» Fahrwrmgc». Es war dcr Montag
nach St. Zhomastag im Jahr 1608. Der Vatcr der Brant
hatte die Spicllcutc und das Gefolge zur Mvrgensuppe bei

sich vcrsammclt, allc Kinder »»d allc Armcn' dcr Gemeinde

stundcn dranßcn vor dcn Fcnstcrn und erhicltc» glcichsalls

ihr Theil verabreicht. Die Braut, dic nun für immer aus

ihrem Geburtsorte schied, wurde dann auf den Brautmagen
grsetzt, gezogen von schellenklingenden Rossen und begleitet

von den Gästen gieng's unter Anstimmnng des Brautliedcö

durch's Dorf zum Gcstade hinab. Als hier dcr Schiffsmann,
der sie an's jenseitige Ufer bringen sollte, die große Schaar
der Leute überzählte, getraute cr sich nicht, sie zusammen in
scin cincs Schiff zu nchmcn nnd cntfcrnte sich, um noch

cincs herbei zu holen. Dieß fand sich in der Nähe, war
aber an einer Kette angeschlossen, zu welcher der Schlüssel

fehlte. Während der Fehr nun sich abmühte, den Kettcn-

ring zu zcrschlagcn, wurde dcr Gescllschaft darüber die Zeit

zu lange. Bader, ein in seiner Freude übermüthig gemachter
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©aft, Iodic bie Scute in ta« tetcit ficbeiibe ©*iff unb (tief)

at. Da« gabijcug gieng fo tief im ÎBaffet, taf Gtlicbc

foglei* wiebcr ju Sante ju teuren begehrten; allein Baici
lief e« ni*t ju unb bef*wi*tigtc fie mit bem ©lauten,
wo bet ©ee tiefet wette, muffe e« fxe au* um fo beffi
ttagen. Do* ta« ubatatene ©*iff fafte SBaffet, tic Sin g fi

tet Sente wtt*«, unt al« ein 5Rät*cn im blinben ©*tcrfctt
iljien Blafc we*fette unt taf* auf tic antete ©eitc fptang,

f*(ug ta« gabtjeug um unt atte fit'ttjten untet lautem ©e=

f*tei in tie SBellen. Die Staut, mit »ici antetn Serfonen
tarn gat ni*t mebt jum Botfdjein; ttei Ujret Brautjung»
fem fant man na*bcr tott am ©rinite, aufre*t fiebent,
mit ten Sinnen cinanter itmfd)(ungcn battent. Die« Siile«

gieng ganj nabe am Ufer »or fi* unb hei einer Siefe,
bie ni*t über a*t guf betrug, ©o tonnte e« gef*eben,

baf fi* fünf anbete Berfonen retteten, tartmter namentttdi

Sater, tet Utbehet te« Ungtücfe«, tet f*wimment ta«

Ufet ettei*te, obf*on fi* *m bahei fein eigene« ffietb an
ben guf geftammett bielt. Gine gtau f*teubette te*tjeitig
©itttet unb Rod »on fxd) unb f*wamm hebeijt an'« Sant.
SfBäbtent fi* biet tiefet Santina juttug, lautete man brü«

ben in Reina* f*on tie #o*jeit«»©tocfen, tet Btäutigam
fammt ©cfolge batte fi* auf ten SfBeg jut ,Rit*e begeben,

wel*e weit aufetbatt te« Dotfc«, abet nut eine bathe ©tunte
»om ©eeufet entfetnt gelegen ifi. Run befiieg te« Sfatta
f*on tie .Ranjel unt begann tie ühti*en gotmatien abju»

tefen, in bet ÎReinung, mittlerweile wetbe au* bie Staut
anfangen. Do* fiatt ibtet fam nut ju halt tie Stauet»

— INI —

Gast, lockte die Leute i» das bereit stehcndc Schiff nno stieß

ab. DaS Fahrzeug gicug so tief im Wasser, daß Etliche

sogleich wieder zu Lande zu kehren begehrten; allein Bader

ließ cS nicht zu und beschwichtigte ste mit dcm Glanbcn,

wo dcr See tiefer werde, müsse cs sie auch um so besser

tragen. Doch das überladene Schiff faßte Wasser, die Angst
der Leute wuchs, und als ein Mädchcn im blindcn Schrcckcn

ihrcn Platz wcchselte und rasch aus die andcrc Seitc sprang,

schlug das Fahrzeug um und allc stürzten unter lautem

Geschrei in die Wellen. Die Braut, mit vicr andcrn Pcrsonr»
kam gar nicht mchr zum Vorschein; drei ihrcr Brautjung-
fcrn fand man nachhcr todt am Grunde, aufrecht stehend,

mit den Armen einander umschlungen haltend. Dies Alles
gicng ganz nahe am User vor sich und bei einer Tiesr,
die nicht über acht Fnß betrug. So konnte cs geschehen,

daß sich fünf andere Personen rettetcn, daruntcr namentlich

Bader, der Urheber des Unglückes, dcr schwimmcnd das

Ufcr erreichte, obschon sich ihm dabei sein eigenes Weib an
dcn Fuß geklammert hielt. Eine Frau schleuderte rechtzeitig

Gürtel und Rock von sich und schwamm beherzt an's Land,

Während sich hier dieser Jammer zutrug, läutete man drüben

in Reinach schon die Hochzeits-Glockcn, der Bräutigam
sammt Gcfolgc hatte sich auf den Weg zur Kirche begeben,

welche weit außerhalb des Dorfes, aber nur eine halbe Stunde

vom Seeufer entfernt gelegen ist. Nun bestieg d» Pfarrcr
schon die Kanzel und begann die üblichen Formalien
abzulesen, in der Meinung, mittlerweile werde auch die Braut
anlangen. Doch statt ihrer kam nur zn bald die Trauer-
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iia*it*t »om ©ce bet unb tticb bie Bafanunelteii au«»

einanba. Siile« citte nun au* biet ju ©*iffe unb ftibt ta
Ungtitrf«ftette ju. $iex batte man inteffen tic Seidjcn au«

bec Siefe gef*afft, unt tiefetten Roffe im @*ettengef*itte,
tic beute tnoigen ten Btatttwagen gejogen batten, flauten
wietaum am Ufa, um jejjt »ot ten 8ei*enwaßcn gefpannt

ju wetten. 2luf tem ,Rit*bofc ju ©cengen legte man tie
Gittunfencn jufammen in ein gemeinfame« ©tat. ÜRuttet

mit Batet ta Staut afranften »or Sammer; it)tem bc»

trübten ©*wiegetfobn, tem na* öttti*em Gibte*tc ba«

Bamögcn bet Staut ni*t »ctabfolgt wetben butfte, bc»

ftimmtcit fie »on fi* au« fiebenjig ©ulben Gibe „ju feinet

Gtgötjung". 3m Sabre 1608, ba jene ung(ücf(i*e Braut»
fahrt gefibah, entfianb au* ba« hier folgenbe Sieb.

3>ie traiti fa ïjr t am See.

S*1ueigt nun ftill unb habet 9ïnî)

unb béret mir ein wenig ju,
Wovon id) eu* will fingen,
»on .Rummer unb »iel ^erjeleib,
fauni faun id) e« »oflluiugen.

(Sin frommer SPatot ift end} befaunt,
Rubi Stabler ift er genannt,

ju Meina* ift ct gemofen,

»om ^anbttert war er ein £iiff*niicb gftn,
in ber obern S*mitten gefoffen.

— ill —

Nachricht voin Scc hcr und tricb die Bcrsammcltcn a»S-

einandcr. Alles eilte nun auch hicr zu Schiffe und fuhr dcr

Unglücksstclle zu. Hicr hattc man indessen dic Lcichcn aus

dcr Tiefe geschasst, und dieselben Rosse im Schcllengcschirre,

dic hcntc morgcn dcn Brautwagen gezogen hatten, standen

wiederum am Ufer, um jetzt vor dcn Leichenwagen gespannt

zn werden. Aus dem Kirchhofe zu Seengen legte man die

Ertrunkenen zusammen in cin gcmcinsamcs Grab. Mnttcr
nnd Vatcr dcr Braut crkranktcn vor Jammcr; ihrcm bc-

trübtcn Schwicgersohn, dcm nach örtlichcm Erbrechte daö

Vermögen dcr Braut nicht vcrabfolgt werden durfte,
bestimmten ste von stch ans sicbcnzig Gulden Erbe „zu scincr

Ergötzung", Im Jahrc 1608, da jcne unglückliche Brani-
fahrt geschah, entstand auch das hier folgende Lied.

Die Brailtsahrt am See.

Schweigt nun still und habet R»h
und höret mir ein wenig zu,
wovon ich euch will fingen,
von Kummer und viel Herzeleid,
kam» kaun ich eS Vollbringen,

Gin frommer Bater ift euch bekannt,

Rudi Stahler ig er genannt,

z» Reinach ist cr gewesen,

vom Handwerk war cr ein Hufschmied gfin,
in der obern Schmitten gesessen.
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(St hat oijogiii einen Sohn,
t>er nahm fid; and; be« .fjniibtocrf« an

unb ift in bio Stratte gangen,
unb hat ftd) in (Sinon »etliebet bo

in ein SHâgblein jn Jabrroangen.

T)a« roar SJiagbatcna gud;« genannt,

ju gat)ti»angrn Wat o« wohl betannt,
allba erjogen unb geboten;
al« ber ÎRubi mit the wollt ^od)joit bau,

tat er'« gac balb verloren.

9l*t Tag bevor or hat ^iodjjoil gf;an,
ba gieng mit bem Bater bor Bräutigam
hinüber in'« î>orf na* gabrmangcii

jn ber getreuen herjlieben Braut,
bie bat ihn fretinblid) empfangen.

Unb ift mit ihm 9tath« Werben bo,

bi« an ben See foli et *t entgege -go,
ihrer ba Watten ebrli*en,
et föll fte beif*en au« bent S*iff,
unb fte führen nad) 9teint*en.

3i'heu Äronen jog fte Ijetfüt
unb fpta*: SÄubi, nimm ba« ®el* mit bitl
ba« gfeb i* bit in Ttetten.

abet er fpradj: (S« fommt un« no* Wo()I,

behalt bu'« ju beinet Slu«fleuet!

— 112 —

Er hat erzog,,, cincn Lohn,
der nahm sich auch des Handwerks an

nnd ist in dic Fremde gangen,
und hat stch in Ehre» verliebet dv

in cin Mägdlein zn Fahrwangcn,

DaS war Magdalena Fnchs genannt,

zn Fahrwangcn war eS wohl bekannt,

allda erzogen und geboren;

als dcr Rndi mit ihr wollt Hochzeit han,
hat cr'S gar bald verloren.

Acht Tag bevor er hat Hochzeit ghan,
da gieng mit dcm Vater der Bräntignm
hinüber in's Dorf nach Fahrwange,,

zu dcr getreuen herzlieben Braut,
die hat ihn freundlich empfange»,

Und ist mit ihm Raths worden dv,
bis an den See soll er ihr entgege g«,
ihrcr da warten ehrlichen,

cr soll ste heischen aus dem Schiff,
und ste führen „ach Remiche»,

Zehe» Kronen zog sie Herfür

>,»d sprach: Rudi, nini,» das GeK mit dir!
das gieb ich dir in Treuen,

aber er sprach: Es kommt uns „och Wohl,

behalt du's zu deiner Aussteuer!
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SU« er nun Wiebet beim Wollt gol),

gar tioblid) that fio itjii ttmfofi:

ad; bleib tu bot mir babeime,

obet laß nti* lieber mit bir boi,

mein Sinn ift boi bir etleige!

(Sr nb.r fpradj bajti : D nei,
mir fonimeli fonft in ein (Sefrfjrei,

bofi müßten wir un« fd)ämon ;

e« ift noch um ad)t Tag ju thun,
fo fominen wir Slflbeeb j'fämitton.

Silfo gfengen fte Wieberum f)l'im

unb tauften auf bie ^orbjeit ein

unb tieften e« »erfünben,
l.tDeten bio Radjbnrn ein

mit ihren guten gtünben.

Unb al« bie ad)t Tag untmen tvat'ti,
fanten bie Spiefleut herju gefabr'n,
bie ÜJlorgenfuppe ju offen,

barna* niacbten fio ft* auf jum See

line (tub in'« Sd)iff gefeffen.

Unb fte fangen ju biefet Stift:
wann mein Stünblcin »orfiauben ift
unb id' fell fahren meine Straften,
begleit bit mid), £err 3efti (Stritt,
mit #ülf mi* ni*t vertaffe.

— 113 -
Als er »im wieder heim wollt goh,

gar lieblich that ste ih» umfob^

ach bleib dn bei mir daheime,

oder ieisi mich lieber mit dir hei,

mei» Sinn ist bei dir elieigc!

Kr aber sprach dazu: O nei,

wir komme» sonst in ein Geschrei,

des, niüßlen wir n»S schämen 5

es ist noch um acht Tag zn ihn,,,
so kommen wir Allbeed z'sämmcn,

Also gierigen ste wiederum Heini

nnd lai,sten auf die Hochzeit ein

nnd ließen cS verkünden,

lrdeten die Nachbarn ein

mit ihrcn gnten Fründcn,

Und als die acht Tag ummen war',,,
kamen die Spiclieut herzu gefabi'n,
die Morgenfnpve z» essen,

darnach machten ste stch auf zu,» See

uni) stud in's Schiff gesessen.

Und ste sangen zn dieser Frist:
wann mein Stündlei» «01 Handen ist

„nd ich soll fahren meine Slraßen,
begleit d„ mich, Herr Jesn Christ,
mit Hüls mich nicht verlasse.
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©or Sdjiff'iunn f»ta*: (S« fins fehiov j'olel,
nod) um ein S*iff ich Ittegen will!
unb giong halb iinscrbroffen ;

ba fanp et ana) etwel*e @*fff,
fte Waten aber attgefdifoffcn.

Unb Weit bie S*(üffet nicht waren »orhanbeii,

ftiefj ein Sabet ba« S*iff torn Daube,

ber gem al« bor erfte wollt fingen :

auf mit bor Braut Wohl über ben See!
bev brndjt e« ju böfen Singen.

Unb ba ba« S*iff »om ?aub foflt gotti,
brüdt e« tief in« ©affer fd)on,

bafj c« itjuen tljat grufen :

ihrer etli*e waren im S*tff,
bie begehrten Wieberuni ufeti

©et Batet War ein fre*et ÜRann,

et fpta*: nf*t! tücft nut ta»fet bran,
ba« Schiff Witb un« talc ttagen,
fifcet fitti, ba« ifi mein ©ill,
unb bötet aufs ju ftagen

Det gebt, bet um ein S*iff(etn luegt,
mit @et»att et einen Ring jetfrt)liig,
unb tifi e« »on bet .Rotten;

a* liebet ©ott! et tarn ju fpât,
Wie gern er Sie mö*t erretten.
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Dcr Schiffbar,» sprach: E« lind schicr z'oiel,
„och um ei» Schiff ich wegen will!
nnd gieng bald nnverdrossen:

da fand er auch etwelche Schiff,
ste waren aber angeschlossen,

»nd weil die Schlüssel nicht waren vorbanden,
stieß cin Bader da« Schiff vom Lande,

der gern als der erste wollt singen!

ans mit der Vreint Wohl über den See!
der bracht eS zn bösen Dingen,

Und da da« Schiff vom Land sollt gol»,,
drückt eS tief ins Waffer schon,

daß cS ihnen that grnsen:

ihrcr etliche waren im Schiff,
die begehrten wiederum nsen.

Der Bader war ein frecher Man»,
er sprach: nicht! rückt nur tapfer dran,
das Schiff wird uns bald tragen,
sitzet still, das ift mein Will,
und höret auf, zu klagen!

Der Fehr, der um ein Schifflein luegt,
mit Gewalt er einen Ring zerschlug,

und riß e« von der Ketten;
ach lieber Gott! er kam zu spät,
wie gern er fie möcht exrette».
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(Sin ÜJlägblein, ba« Wat groß unb f*Wer,
unb Wo e« faß »on ungefähr,
ba fanf ba« S*iff am fdjneltften :

ba faß e« an ein anbor Ort:
ba« S*iff that ft* gat iimWäljett.

Sie fielen afte In ben See,
ba hört niiin nut »on Sl* unb ©oh,
groß Sammer unb groß ?oibo ;

bie Braut f*tie: O mein Bräutigam,
muß i* je^t »on bit î*eit>cii!

(Sin roiri)o« Sauerntô*torIeiu
fbratfi: o hotjliehfiet Bâter mein,

baju moine (iot'fte ÜJtutter,

i* ortriufe fer im tiefen See,

i* tornili eu* ni*t mef)r ju (Slide!

©roi SKägbtein hielten efuanber iimfcbn,
unb blieben fo int ©affer ftohn

unb tiabnten ba ihr (Stibc;

ba man fte au« bem ©affer 50g,
hielten fio fi* no* Oci'n £ânben.

©em Baber banget fein ©eib am guß,
baß et mit Ihren f*wintmen mußt

wof)l jn benfeI6en Stunben,
bi« Wo ba« ©äffet niebrer War

unb fie boibe fanten (Sriiube.
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Ei» Mägdlein, deis war groß und schwer,

»nd wo eS saß don ungefähr,
da sank das Schiff an, schnellsten!

da saß cS an ein ander Ort:
das Schiff that stch gar nniwälze»,

Sie sielen alle in den See,
da hört man mir von Ach »nd Weh,

groß Jammer und gros, Leide;

die Braut schrie: O mein Bräntigam,
mnß ich jetzt von dir scheide»!

Ei» reiches Bauerntöchterlei»

sprach: o herzlichster Bater mein,
dani meine licl'fte Matter,
ich ertrinke hier im tiefen See,
ich komm euch nicht mehr zn Gute!

Drei Mägdlein hielte» einander »mfohn,
nnd blieben so im Waffer stöhn

»nd nahmen da ihr Ende:
da man sie ans dem Wasser zog,
hielten ste sich noch bei',, Hände»,

Dem Bader hanget scin Weib am Fuß,
daß er mit ihren schwimmen ninßt

wohl z» denselben Stunden,
bis wo daS Wasser niedrer war
und sie beide fanden Krnnde,
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©oiter id) no* vernommen hah,
ein ©ei6 jog 9ìod unb ©i'irtel ah,
batna* fei fxt gef*wotttmen,
jwei SRàgbfcin hat fie mit ihr gfülnt,
unb foi mit ihnen entronnen.

Silfo Rue ihrer fünf eutriinnen

unb iifen fi«*en ober gf*Wummeii',
bie Slnbern hänb muffen ihr ?oboii

unb au* ihre Seel' bem lieben (Meli

In ©offertilo* aufgeben.

©ie Wcl)l be« ©affor« Siefe war ring,
ein halb (Sil' über Raubten gieng,

hätten fie nur tonnen g'f*nummen,
fo hätten Ro bor großen ©'fahr

gar Iei*t(i* mögen entrinnen.

©enn alle« war fo nah am ®'ftab,
wenn einer eine S*alten bot,
ober eine lange Stangen,
ber hätte wohl mögen haben (Sininb

unb Re bamit erlangen.

©io Braut bat bei ihr ein Bifipigam,
unb al« fie wieber gefunten m.tt'n,
3eljn .Kronen lagen Darinnen;
bie b.ilb Re ihtem Bräutigam
auf bie $»*,jctt ivollte mitbringen.
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Weiter ich noch vernommen heil',
ein Weib zog Rock und Gürtel ab,
darnach sei sie geschwommen,

zwei Mägdlein hab sie mit ihr gsnint,
nnd sei init ihnen entronnen.

Also sired ihrer fünf cntrnnnen

und usen krochen oder gschwummen',

die Andern händ müssen ihr Lebe»

nnd auch ihrc Seel' dcm liebe» l^oit
i» Wasscrsnoih ansgcben.

Wie Wohl de« Wasscrs Tiefe war ring,
ein halb Ell' übcr Hänptcn gieng,

hätten sie nnr könne,: g'schwimme»,

so hätten sie dcr großen G'sahr

gar leichtlich mögen entrinnen.

Denn alle« war so nah am G'flod,
wenn einer eine Schalten bat,
odcr eine lange Stange»,
der hätte wohl mögen haben Grund
»nd sie daniit erlangen.

Die Brant hat bei ihr ein Vischigarn,
»nd als sie wieder gesunden war'»,
Zehn Kronen lagen darinnen;
die bild sie ihre», Bräutigam
ans die Hochzeit woiite mitbringen.
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3n bie 9teina*er iiir*c taut eine 3)tär,

ta^ bie Braut felb fünft ertttiiifeii ivâr:
o loot) tor großen Roflje,
Re liegen ju Seengen emiet bent Soo,
e« Rnb f*ou ado fünf tobte

©em Pfarrer hat man'« ni*t anber« g'fcit,
Re ()onb if)iu geben biefon Bef*eib:
mit bot 5?tebigt fot! et fürfaljren,
bio "Brunt foimu jcjt einmal no* nid;t,
er foil ni*t länger fi* finteti.

©er (Bräutigam fpra* : SI* (io6c tDiavlou,

foil i* jefcunb bi* nfmmermebt gfch'n,
o web mit armen (Sjcfellcn!

bet liehe barmf)orjig ®ott 6emabr

bi* mit 8oib unb ©eel' vor bet £ö(leu

©a fain ein Bote na* gabtwangen

gat oilenb in'« ©orf bmcin gegangen,

ju holen 9toß unb BraiitWagen,
bamit man bio ertrunfeueu Sent

Wieberuni inög heimtragen.

©i. bet ©agen ift jum See bin *o,
hat man bie Stollen an ben Reffen glob;

bo* bat'un ift wobl ju inerten,

baß fettige« ni*t au« £cff.*tt gef*afi,
fonbern atti größlt*em Srijreefen.
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In die Remâcher Kirche kam eine Mär,
daß dic Braut selb fünft ertrunken wär:
e> weh der großen Nvlhe,
sie liegen zu Seeügen ennet dem See,
eS find schon alle sûns todte!

Dem Psarrer hat man's nicht anders g'scit,
sie hend ihm geben diesen Bescheid:

mit dcr Predigt soll er fürfahre»,
die Braut komm jetzt einmal noch nicht,

er soll nicht länger sich sparen,

Dcr Bräntigam sprach: Ach licbc Madlcn,
soll ich jetzund dich nimmermehr gsch'n,

o weh mir armen Gesellen!

dcr liebe barmherzig Gott bewahr

dich mit Leib nnd Seel' vor der Höllen!

Da kam ein Bote nach Fahrwangen

gar eilend in's Dorf hinein gegangen,

zn holen Roß und Brautwzgen,
damit man die ertrunkenen Leut

wiederum mög heimtragen.

Wo der Wagen ift zum See hin cho,

hat man die Rollen an den Rossen gloh;
doch daran ist wohl zu merken,

daß selbiges nicht aus Hoffahrt geschah,

sondern ans größlichem Schrecken,
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Sie wutben auf bon ©agen g'loit
unb ehtlt* jur Bcgtjbttif) b'leitt;
fo tbut ba« ®lürf«tab ft* fpeten,

fo tbut e« lieblirijc §o*joit«Icut
in Ttauevloiite »otfehren.

©a e« bet SRagblena Batet »critatjnt,
in einen großen .Kummet et faut,
et (lagt R* außet tot SRaßou,

baß et fo foin liebfto« .Rinb

auf bie J?od)joit bat geben laffcn.

„.ftönnt id) bit Wieberuin taufen ^ai Sehen,

i* Wollt wot)l tatifonb ©ulben geben,

bo* bu bift mir entrannen!

e« wät mit wobt »iet liebet gftn,
id) War um mein ®ut griummen!"

Unb ba e« bie ïWuttet bat vernommen,
befolgt man, Re Wetb »ou Sinnen fonimeli

in fol*eit f*toetcn ©ebanten ;

fie logt ft* vor Summet in iiai Bett,
watb atluiä*tig traute.

Unb wa« i* anzeigen muß babi,
man fagt, e« fig eu ©ienfimägb g'fi,
baten £eben unb ©teuft mit aufgeben,
bie bet liebe ®ott wöll bingen nun
bet R* in beut ewigen Sehen.
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Sie wurde» emf de» Wagen g leit

und ehrlich zur Begräbnis; b'leitt;
so thut das Glücksrad sich spere»,

so thut eS liebliche HochzeitSlcut

in Trauerlente verkehren.

Da eS der Magdlena Vater »crnahm,
in eine» große» Kummer cr kam,

cr klagt sich außer der Maßen,

daß er so sein liebste? Kind

auf die Hochzeit hab gehen lassen,

„Konnt ich dir wiederum kaufen das Leben,

ich wollt wohl tausend Gulden gebe»,

doch du bist mir entrunnen!

cS wär mir woh, viel lieber gftn,
ich wär um mein Gut gekammcn!"

Und da eS die Mutter hat vernommen,
besorgt »ran, sie werd vo» Sinne» kommen

in solchen schweren Gedanken!

ste legt sich vor Knminer in das Bett,
ward allmächtig kranke.

Und was ich anzeigeu »ruß dabi,
man sagt, es fige» Dienstmägd g'si,
haben Leben und Dienst mit aufgeben,
die der liebe Gott woll dingen nun
bei sich i» dcm ewigen Leben,
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©ie Braiitfteiiiib bctib ft* g'lja fütgiiol),
Re Wollten ben S*mieb nit erbe lot),
unb t()aten alfo f»re*en:
e« Rg ihm bie Braut no* nit jiietfount,
bi« bet btitto 9îuf Rg g'fd)e*en.

3obo* fo bat man fljtu gofolgot berfftr

ftebenjig ®nlben (Brte von *r,
bann't foil er ft* begnügen.

(Srgöo' i!)ii ber lieb ®ott feine« Void«

unb Stile, bie l'oib trügen!

SU« man na* nnfore« ^»ertu ©eburt

|o*jebnb"ubort 3at)f jafjleu wutb
unb in ba« nd)t' ift fommeti,

am UHuntaj na* Sant T()oiua«tag,
bat man bie« Unglüd vernommen.

Silfo bat fi* jiitrageti bio ®f*i*t;
baroni juin e« nieuiaiib ni*t,
ba« fcieD Will id) bof*ließen;

i* b'erbitt eu*, lieben Ghriftenleut,

il)t laßt eu*'« ui*t »etbrießen.

Botfiebenbe« Sitb, fammt einigen Rotijcn übet bajfctbe

ift bet gütigen Scittbeilung be« #ain Sparer« ©. ftcer

ju gabtwangen ju fatatiteli. G« wutte au« ta 8luf»
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Die Brattlfeeiiud hend stch g'ha sürgnvh,
ste wollte» den Schmied »it erbe loh,
>,»d thaten also sprechen:

cs st,, ihm die Braut »och »il zucikennt,
dis dcr dritte Ruf ffg g'schechen.

Jedoch sv hat ma» ihn, gefvigel hersiir

ffebenzig Gulden Erbe vv» ihr,
daniit soll er stch begnüge«,

Ergötz' ihn der lieb Golt semes Leios

»nd Alle, die Leid trügen!

Als man »ach »nfcrcS Herrn Gebnil
sechzehnhniidert Iahe zähle» wnrd
und in das cichl' ift komme»,

am Montag nach Sa»t ThvmaSlag,
hat man dies Unglück vernommen,

Alsv hat sich zutragen die Gschicht-,

darum zürn eS »jemand nicht,
das Lied will ich beschließen ;

ich d'erbitt euch, lieben Christeiileul,
ihr laßt cuch's nicht verdrießen.

Vorstehendes Lud, sammt cinigcn Notizen übcr dassclhc

ist der gütigen Mittheilung des Herrn Pfarrers G. Fcer

zu Fahrwangcn zu verdanken. Es wurde aus dcr Aus-
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jci*nung eine« SRanneS genommen, tet bafclbft afi »ot

einigen SRonaten gefiotten ifi. .Raêpat ©*latta »ott

gabtwangen, in feinem 2)otfc ©*miet«=$attmann«, otet

au* ©*miet« ^iapifafpat genannt, wat ein atmet Seine»

webet gewefen, tiatte fein 8eben attfja feinet ^eima* juge»

bta*t unb wutte afi tutd) 31(ta unb Ro* in tiefette ju»
tücfgefübtt, um ta »on tet ©cmeinte »etfofigettet, te*t
al« ein atmet ïRann abjufiaben. Gt f*tepptc fid) in fei»

nen Sagen ta 31iteit«unfâbigfeit mit einigen alten Sit»

*em, f*ticb geifili*e unb weltli*e 8iebct jufatnmen (btci
gehutibene Siebabü*a »on feinet #anb liegen un« »et)
unb pflegte fie »on feinem Dfenfttyc au« -binjujingeu unb

bajufagen, batunta aud) biefe „©eefahtt". SeÇtete foli et

fxd) na* einem fliegenben Statte in einem oietten Saute
felna ©ammtung atgef*tieben baben, attriti getate tic«

betteffente 8ieheMicft wat ibm in feinen legten S<*bren ah»

hanben gefommen tint ifi feitber ni*t aufjtttreihen gewefen.

SRan fagt, man ^abc ihm baffetbc wabrf*cinti* ber „Bu»
hentieber" wegen entwentet, tie c« entl)ie(t. Hex Stert un»

fere« Siebe« jc*ltc bantf*iiftli* 45 ©ttopben; in unfaet
Scittbeilung fint etli*e weggetlieten, wel*e fi* in 3,ohc«=

betta*tttngen wiebaboten, et(i*e anbete mujjten auf ibte

fttopbif*e gönn etfi wiebet jutüdgebta*t werben. Sefcte»

te« mö*te um fo ebet gegtürft fein, je weniga wobt bet

Sefet nun eine na*heffetnbe Cant bemetfen witb. Bon
bet S?eife, in bet ta« Siet gefungen wutte, ifi in gabt»

wangen ni*t« mebt ju bé-ren ; wabtf*einti* wat tet Seine»

webet bet lebte, ta tie ÜMotic wuftte unt hat fie nun
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zcichnnng cincs Mannes genommen, der dasclbst erst vor

cinigcn Monatcn gestorben ist. Kaspar Schlatter von

Fahrwangen, in seinem Dorfe Schmicds-Hartmanns, oder

auch Schmieds Hapikaspar genannt, war cin armer Leineweber

gewesen, hatte sein Leben außer seiner Heimath
zugebracht und wurdc crst durch Alter und Roth in diesclbc

zurückgeführt, um da von der Gemeinde verkostgeldct, recht

als ein armer Mann abzusterben. Er schleppte sich in
seinen Tagen dcr Arbcitsunsähigkeit mit cinigcn altcn

Büchern, schricb geistliche und weltliche Lieder zusammen (drci
gcbuudcnc Liedcrbüchcr von scincr Hand licgcn uns vor)
und pflegte sie von seinem Ofensitzc aus hinzusingcn und

hcrzusagcn, daruntcr auch dicsc „Seefahrt". Letztere soll er

sich »ach einem fliegenden Blatte in einem vierten Bande

setner Sammlung abgeschrieben haben, allein gerade dies

betreffende Liederhrft war ihm in seinen letzten Jahren
abbanden gekommen nnd ist seither nicht aufzutreiben gewesen.

Man sagt, man habe ihm dasselbe wahrscheinlich der „Bu-
benlicder" wegen entwendet, die cs cnthiclt. Der Trrt
unseres Liedes zähltc handschriftlich 45 Strophcn; in unserer

Mittheilung sind etliche weggeblieben, welche sich in

Todesverachtungen wicdcrholcn, ctliche andcrc mußtcn auf ihre

strophische Form erst wieder zurückgebracht werden. Letzteres

mochte um so eher geglückt sein, je weniger wohl der

Leser nun eine nachbessernde Hand bemerken wird. Von
der Weise, in der das Lied gesungen wnrdc, ist in Fcchr-

wangen nichts mehr zu hören; wahrscheinlich war der Leineweber

der letzte, der die Melodie wußte und hat sie nnn
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mit fi* in1« ©tat genommen, ©o fitibt ta« Botf«liet

»ot iinfetn Singen at, e« »ergebt mit tem (etjten Srittterlein
im Dotfe, tie no* cine a(tmotif*e Btenjbauhe ttttg, gtei*»
wie e« mit tiefem fflcbet gef*eben ifi, wri*et biet bet (ejjte

Çabtenbc Wann gewefen ift. Unt ttie einfi im Scittetattet

tet Snbalt bet #elbcngeti*tc fid) afi in bie So(f«bü*et auf»

tö«te unb bann gänjli* »ageffen wutbe, fo i\l nun tei un« auf
tie 3eit te« Solfeliebe« no* ein ftitjct Ra*fomma »on

Bolf«fagen gefolgt, to* ebne bie ©tmfi einet tefonbem taub»

f*aft(id)fii 8age witb fd) jejjt audi bie ©age balb »aliaett.
2Bo fte ni*t tu tet #ut ifi eine« einfamen Bagtotfe«,
eine« abgefdiieben liegenbcn ©ee« mit feinen fommerii*en

Reijcn unt wintali*en ©ditetfen ba läuft ^ie f*on lange

©efaht, gänjli* in Sb'ïntafiaei, ©üfjli*feit unt öbc ®e=

fpenfiagef*i*tlein au«jtiaiteu. Data bie £Rifa*tung, in
tie ile heim Botte fcltfi f*on getathen ifi. Denn bet Gnfet

ctjählt tiefeltc 55oifgefdii*te f*on anbei«, al« fxe ba ©tofj»

»ata einfi erlebt otet erfahren bai, unt beim Urente! fanti

fie bereit« »ageffen geben. SRit jebent ®ef*(e*tc f*winbet
nt*t blojs bie genaue Gtiniietuiig jener Segebenbeiten, beten

Slugenjeuge e« fetbft gewefen ifi, fonbetn ctenfo tie natut»

getreue unb tiefer grbente Gtnpfintung für bie Ri*tigfeit
be« Grjählten, fo ta\) beni jejjigcn Serftanbe oft ein flitter
Unwillen attjumerfen ifi, weil er an fol*c ibn umf*webente

Rcfie älterer »olf«thünt(i*er Borftettungen to* no* immer

fi* gefettet ficht. ©o(*erlei Borgänge unt Sktntlungen
(äffen fxd) aui ben ©agen üterbaupt erfennen, unt tie
bier ita*fc(grntcn au« tem £attwi(cr ©eetbate briiden e«
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mit sich iii'S Grab genommen. Sv stirbt das Volkslied

vor unser» A»ge» ab, eS vergeht mit dem letzte» Mütterlein
im Dorfe, die noch cine altmodische Brenzhaube trug, gleichwie

cs mit dicscm Wcbcr gcschchcn ist, wclchcr hicr der letzte

Fahrende Mann gewesen ist. Und wie einst im Mittelalter
dcr Inhalt dcr Hcldcngedichtc sich erst in die Volksbücher
auflöste nnd dann gänzlich vrrgrsscn wurde, sv ist nun bei uns auf
die Zcit des Volksliedes »och ei» kurzer Nachsommer vo»

Volksfage» gefolgt, doch ohne die Gu»st cincr bcsondcrn la»d-

schaftlichcn Lagc wird sich jctzt auch dic Sage bald verlieren.

Wo ste nicht in der Hut ist eines einsame» Bergdorfes,
eines abgeschieden liegcndr» Sccs mit seinen sommerlichen

Reizen und winterlichen Schrecken da läuft sie schon lange

Gefahr, gänzlich in Phantasterei, Süßlichkeit nnd öde Gc-

spcnstcrgeschichtlein a»szuartcn. Dabcr die Mißachtung, in
die sie beim Volke selbst schon gcralhcn ist. Dcnn der Enkel

crzählt dieselbe Dorfgeschichte schon anders, als sie der Großvater

eiilst erlebt odcr crfahrcn hat, und bcim Urenkel kann

sie bcrcits vcrgcssc» gchc». Mit jcdcm Gcschlechtc schwindet

nicht bloß dic gc»a»c Erinnerung jener Brgebenheiten, deren

Augenzeuge es selbst gcwescn ist, sondcr» ebenso die

naturgetreue und tiefer gebende Empfindung für die Richtigkeit
des Erzählte», so daß dem jetzigcn Verstände oft ein stiller
Unwillen anzumerken ist, wcil cr an solchc ihn nmschwcbcnde

Reste ältcrcr volksthümlicher Vorstcllungcn doch noch immer

sich gekettet sieht. Solcherlei Vorgänge und Wandlungen
lassen sich aus den Sagen überhaupt erkennen, und die

bier nachfolgenden ans dem Hallwiler Seethale drücken es
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tun ju tcfiiinmt au«, wie nad) cent Stufböten De« Bol(«=

liebe« au* tie ©age atttättat unt ber ©taube an fie

enbigt. SEBtt faffen biefe Gijäblungen jufammen untet tcm

Ramen ©eeftimmen.
SEBenn an f*önen ©ommatagcn bie Seiitc ju Beinwil

in *ten Rcttetgen, otet fonft bei ba Stiteit auf tem Selbe

finb, fo »cmebmcn fxe »om te*tcn ©teufet bet, au« ba
©egenb »on SRetfterf*»attben betübet, ein wcbmü*ig tau»

tenbe« Rufen unb glauben tatinn tie ©timmen te« unglüd»

li*en Siatttpaatc« wieta ju \)'èxen. Slttein je na* tcm

©tante tet SEßittaung wc*feln tiefe Söne mannigfa* unt
etbatten temgemäf? »af*ietcnattigc Deutungen. SDft f*eiut
eine Äoppel 3agtbunbe mit ©*elten»^)al«tatitan, oft ein

3ug Roffe, mit ©*littcngcf*ctte tebangen, tut* tie ©egenb

ju jicben; bann nennt man biefe« flingcnbe ©etäuf* ben

©*ettcnpctei unb tiofc bei 2Buntali*tctt biefe« Ramen«

fnüpft ft* nod) cine ebletc Botjtellung tatan. îRan etjäblt
itâtnti* fo. 3tm 4>attwi(a ©ce fiant einfi ein tirine«

fd)tnucfe« Äit*lein mit blautet .Ruppcl unb einem ®löct*eu
»on liehli*em Son. 4Gßet beffen Sauten am frühen SRotgcn

»etnabm, wat ben ganjen Sag übet »on allen ©otgen ftei.
Hai Äit*tein ift in ben ©ee »ctfunfen, to* fein ©eläute

läfit ft* juweiten no* ^bren, Befummelte füllen tann
tatitbet ft* wuntafam gettöfiet. Hai ifi ba« ©eeläuten.

SRan betnaft, wie biet ba« Soeüauten einet in ben ©ee

mituafunfenen ,Rit*englodc, fobann tie Poppet giunte mit

*ten ©locfenbalebäntetn, auf jene Roffe te« .Ço*jeit«juge«

juiüdweifen, »on tenen ta« Siet angiett, man babe fxe in
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mu zu bestimmt aus, wie nach ccm Aushöreu des Volksliedes

auch die Sage abblättert und der Glaube an sie

endigt. Wir fassen diese Erzählungen zusammen untcr dcm

Namen Scestimmen.
Wcnn an schönen Sommcrtagcn dic Leute zu Bcinwil

in ihrcn Rcbbcrgen, oder sonst bei dcr Arbeit auf dem Felde

stud, so vcrnehmcn ste vom rcchtcn Seeufer her, aus der

Gegend von Mcistcrschwandcn herüber, cin wchmüthig lau-
tcndcs Rufcu und glauben darinn die Stimmen des unglücklichen

Brautpaares wieder zu hören. Allcin je nach dein

Stande der Witterung wechseln diese Töne mannigfach und

erhalten demgemäß verschiedenartige Deutungen. Oft scheint

eine Koppel Jagdhunde mit Schellen-Halsbändern, oft ein

Zug Rosse, mit Schlittcngcschclle behängen, durch die Gegcnd

zu zichen; dann nennt man dieses klingende Geräusch dcn

Schellcnpeter und trotz der Wunderlichkeit dieses Namens

knüpft stch noch cine edlere Vorstellung daran. Man erzählt

nämlich so. Am Hallwilcr Scc stand einst cin kleines

schmuckes Kirchlein mit blanker Kuppel und cincm Glöckchcn

von lieblichem Ton. «Wer dessen Läuten am frühen Morgen
vernahm, war dcn ganzen Tag über von allen Sorgen frei.
Das Kirchlein ist in den See versunken, doch sein Geläute

läßt sich zuweilen noch hören, Bekümmerte fühlen dann

darüber sich wundersam getröstet. Das ist das Seeläuten.

Man bcmcrkt, wic hier das Fortläuten einer in den See

mitversunkenen Kirchenglockc, sodann die Koppel Hunde mit
ihren Glockenhalsbändern, auf jene Rosse des Hochzcitszuges

zurückweisen, vo» denen daS Licd angiedt, man habe ste in
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teinfriben ©*ettenfummct beni Sci*ein»ageii »otgefpannt, in

wel*cm fte eben aft ben Stautwagen gejogen batten. Slttein

bet gtübelnte Bafiant will ft* au* jene« ferjretlbafre Rufen

unt .Rlagen menf*ti*a ©tiinmcn mit aflâtcn, in wel*c«
ta« ©ectäiiten fi* plöfcli* umwantelt. Gt fann e« ni*t
ten fo f*ulb(o« ju ©titttte gegangenen jugentli*en Staut'
leutcn beimcffen, baba ^at a ta« §o*jeit«paat in ein

mittetattalt*e« Rittet» unt Stitannenpaat »erlebet, teffen

nä*tli*e« 3lngfigef*tei Uta tie ©eettcite ti« Sttiwil l)ct=

f*al(t. glaubet gebt bann tiefet Sai*t. 3wci atcligc

Biuta heliettf*ten einfi bie ganjc Umgegenb. Hai ©*tofj
be« einen fiant auf tet Rottfeite »on Beinwil an ta ©telle,
tic jcjjt 3Bingait betfit; ta« tei antan lag am jenfeitigen

©eeufa brühen auf bem Sinbenbetge. Doit binuba jum
Bcfu*e ju geben, taut einfi ta Seinwita gicihar mit
SSBeib unb Äint an1« Ufa betah unt lief ftd) »om S<*e=

mann ubetfefeen. 311« fte mitten auf tem Skffet waten

im Slngefidjt ta teiben fioljcn ©djlöffa, entbleit fxd) ta
Sie*at tti*t, ©fofjc« ju tetcit »on feinem SefiÇ*um unt
wie et e« in Btdnnft no* ju »amcbien t)offe tut* ten

©*meifi ta Unteitbanen. Ha geta*te ta Säbtmann,

tag e« ©ott wobt in feine 4)ant ^abc geten wotteti, fol*cn
Bebttidungen »ofjuteugen; et fiütjte ta« ©*iff um, tint
ta .fiai fammt feinem ®cf*lc*te attanf. Hex ©*iffa
atci*tc ta« Ufa, ajabltc ta« ®cf*cbenc unt »eiferte ta»

mit tie Seute in eine foldje Erbitterung, tafi fxe nun au*
gegen ten Sintcnterg b'nan fiürmtcn, ten Britta totten
»atttehen unt feine Bing jaftöiteii.
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dcmsclbc» Schcllcnkummct pcm Lcichcnwagc» vorgcspattnt, i»

wclchcm sic cbcn crst den Brautwagen gezogen hatten. Allcin
dcr grübelnde Verstand will stch auch jcnes schreckhafte Nuscu

und Klagen menschlicher Stimmen mit erklären, in welches

das Sccläuten sich plötzlich umwandelt. Er kann es nicht

den so schuldlos zu Grunde gcgangencn jugendlichen Brautleuten

beimessen, daher hat cr das Hochzeitspaar in ein

mittelalterliches Rittcr- und Tyranncnpaar verkehrt, dessen

nächtliches Angstgcschrci übcr die Scebrcitc bis Birrwil hcr-

schallt. Hicrübcr grht dann dicscr Bcricht. Zwci adcligc

Brüdcr bchcrrschtcn cinst dic ganzc Umgcgcnd. Das Schloß

dcS cincn stand auf dcr Nordscilc von Bcinwil an dcr Stcllc,
dic jctzt Wingart hcißt; daS dcs andcrn lag am jenseitigen

Secufer drüben auf dcm Lindenbcrgc. Dort hinüber zum

Besuche zu gehcn, kam cinst dcr Beinwilcr Frciherr mit
Weib und Kind an's Ufer hcrab und licß sich vom

Fährmann übersetze». Als sie »litten auf dem Wasser warcu

im Angesicht dcr bcidcn stolzcn Schlösscr, cnthiclt stch dcr

Freiherr nicht, Großes zu reden von scincm Bcsitzthum und

wie er es in Znkunst noch zu vermehren hoffe durch dcu

Schweiß dcr Unterthanen. Da gedachte dcr Fährmann,

daß es Gott wohl in seine Hand habe grben wollen, solchen

Bcdrückungcn vorzubeugen; cr stürzte das Schiff um, und

der Herr sammt scincm Gcschlcchte ertrank. Dcr Schiffcr
crrcichtc das Ufer, erzählte das Geschehene und versetzte

damit die Leute in cine solche Erbitterung, daß sie nun auch

gegen den Lindcnbcrg hinan stürmten, dcn Bruder dorten

vertrieben und scinc Bnrg zcrstörtcn.
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©o etjäblt bie Ctt«fagc am linfcn ©ceufa; ganj an»

ta« bi"flegcn lautet fte auf bem ie*ten Ufa, auf tai mit
iht nun na*fo(gen. ©o weit fte aha biet »om Botba»
gebenben abweidit, fo ft'*tt fie bod) abamalô auf ta« f*on
befpio*enc Gijepaar bin. Hiei beift hier ter Runnelimann

unt ta« Runneliweit. gütwefiti* »on ©armenfiorf liegt

auf einer fteinen 2ttit)öhe ein geringe« Saubwälb*cn, Ra»

men« Sinhcren, unb tarimi eine einfame ©telle, wel*c ta«

Ritnneli oter Ronneli beift. Hiei ifi ter ©if} tc« Ronneli»

manne«. Gr fott einfi îltnntann ju £Rcifiaf*wanten unt
tei feinet älmtefühtting in Gtpteffungen unb Settügaei
ebenfo afinbetifch geroefen fein, wie weitanb bet baü*tigte
Steienäintct ©tiefelireuter. Salb jobtt er nun auf ber

Sergböbe wie ein 3äget, balb ruft er am ©ceufer wrij=

flagent. Gr fiibrt eine 3ab( .futnte mit fi*, tie jete« un=

fotgfame Dctffinb ju freffen bicben. 21u* ten ^cljtietcn
gebt a ju Seite, »afiümmett fie tint trägt fxe im Sebafad
in ten ©ee. ©efebei! fatiti er nut »on fol*en Seilten

wetoen, tie an Stonfafien geboten finb, gebött t)tttgegeu

bat ibn fii*cri)in Sebeimann, wie a tc« Ra*t« in jenem

2Bä(b*en fein lange« beftige« ©eheut eri)ub. (3lb. Saut
»on ©atmenfioif). S«^ Rittamäfigc fpfnnt fi* bann bie»

fetbe ©age wiebet au«, wo eine nä*fie [lettine ibi jum neuen

2tnbalt«pttnfte waben fanti, ©cht man nämti* »on biet
bem Ra*batotte gabrtxiaitgcn ju, fo fommt man an bem

Blajj uotbei^ auf tem einfi bie Sutg tet Steibetten »on

Sabtwangen gefianten bat, tie in ta 3eit ta B(tttta*e,
»abängt gegen bie SRcthct 3llttc*t«, getto*eu wotten ifi.
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So erzählt dic Ortssagc am li»kc» Srcufcr; ganz
anders hmgcgcn lautet sie auf dem rechten Ufer, auf das wir
ihr nun nachfolgen. So weit sie aber hier vom

Vorhergehenden abweicht, so führt sie coch abermals auf das schon

besprochene Ehepaar hin. Dies hcißt hier dcr Nunnelimcmn

und das Nunurliweib. Südwestlich von Sarmenstorf liegt

auf einer kleinen Anhöhe cin gcringes Laubwäldchcn,
Namens Fluhcrcn, und darinn eine einsame Stellc, wclchc das

Nunneli odcr Nonncli heißt. Dies ist dcr Sitz dcs Nonneli-

inannes. Er soll einst Ammann zn Mcistcrschwanden und

bei scincr Amtsführung in Erpressungen und Betrügerei
cbcnso erfinderisch gewesen sein, wie weiland der berüchtigte

Freicnämtcr Stiefelireutcr. Bald johlt er nun auf der

Berghöhe wie ei» Jäger, bald ruft er am Sceufer
wehklagend. Er führt cinc Zahl Hundc mit sich, dic jcdcs un-

folgsamc Dorfkiud zu fresscn drobcn. Auch den Holzdiebe»

geht cr zu Lcibc, vcrstümmclt sic »nd trägt sic im Lcdersack

in den See, Geschen kann cr n»r von solchen Leuten

werden, dic an Fronsastcn gcborcn sind, gehört hingegen

hat ihn srühcrhin Jedermann, wie cr des Nachts in jenem

Wäldchen sci» langcs hcftiges Gcheul erh»b. (Ab. Baur
von Sarmenstvrf), In's Rittcrmäßigc spinnt sich dann dic-

selbe Sage wicdcr aus, wo cinc nächste Ruine ihr zum neuen

Anhaltspunkte werde» kann. Gebt man nämlich von hier

dem Nachbarorte Fahrwangcn zu, so kommt man cm dem

Platz vorbei^ aus dem einst die Burg dcr Frciherren von

Fahrwangen gestanden hat, die in der Zeit der Blutrache,

verhängt gegen die Mörder Albrcchls, gcbrvchc» worden ist.
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Hei Äaifet« Âinta, Vetjog Seopotb unt Königin 9tgne«

»on Ungarn, liefen ta« ©*tof f*teifen unt tie 63 Bîann

tet Bejahung enthaupten. 9tgne« ttat hiaauf al« Ronitc

in ta« »on iht geftiftctc .Rlofia Äönig«fe(ten. Ra* tiefet
blutigen Begebenheit, bei ba jetod) tie Sctbeiligung ba
Königin Signe« no* feitie«weg« gef*i*tli* amittett ifi,
hat fid) nun liier ein $beit ba Drt«fagc umgefialtet. S't
tet Ruine ethebt fi* in ftitten Räd)tcn piotali* ein JUopfeu

unb B»*en, unb teiilcnte ©timmen mifdien fid) ttein.
Dann fommt au* bei 2Binb betgefiütmt unt ta ©ee fängt
an ju btaufftt. Datei f*aut ein alte« SSBcit aui ta Stttg-
maitet, ibte #aate finb faujetthaft in tic Syèbe gefitätibt,
it)t ©cfi*t ift wie »on ©pinneweben übctfitlciat, it)te ^»änbe

bält fxe fiati empot unb f*teit bie Scute bet Bittg au«

bem ©*(afe. Diefe tteten auf, lautet ®ebamif*te, bie

ibte .Röpfe iintenn Sinne ttagen. (©eminatifi Rub. ^icbiga
»on Soni«wil.) 3tu* tiefe« Ra*tgef*tei nennt man biet
Ritnneti unt Ronneli, halt ata jeftt nut tie jweite ©piel»

ari te« Ramen« fefi unt wanbelt bamit tai ©ecgcfpenfi
in tic gef*i*t(i*e Rönne 31gtte« um. Dicfe Sinn» unt
Ramen«»attebung beruht auf einem balbgelc^rten Ginfall,
me(*cn bie Wunbatt wietet ju @*anben ma*t. Ridiali
witt int tena*batten Sujanatanbe jene« fmbatäubaif*c
©efpenft genannt, ta« am Riencr(i«giaten bei Sutti«b»lj
wobnt unb totten tie jufainmengefcfclcpptcn .Rinta mit
•Ç>aut unt .ftne*en auffpei«t; taba ta (aute«ütli*e Reim:
3m Rienetti«gtaben, ta muf i* g1nagen! (Sütolf, günf»
ottif*e ©*weijafag. #cft I, ©, 39.) Uetet tiefe 2Baffa»
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Des Kaisers Kinder, Herzog Leopolo und Königin Agnes

von Ungarn, ließen das Schloß schleifen und die 63 Mann
der Besatzung enthanplen, Agnes trat bierauf als Nonne

in das vo» ihr gestiftete Kloster Königsfelden, Nach dieser

blutigen Begebenbcit, bei dcr jedoch die Betheiligung der

Königin Agnes noch keineswegs geschichtlich ermittelt ist,

bat sich nnn hier cin Thcil dcr Ortssagc umgcstaltct. I»
dcr Ruinc erhrbt sich in stille» Nachten plötzlich cin Klopfcn
und Pochrn, und bculcndc Stimmen mischcn sich drci».

Dan» kommt auch dcr Wind hcrgcstürmt und dcr Scc fängt
an zu brause». Dabei scha»t ein altes Weib aus der Burg-
maurr, ibrc Haare sind kauzenbast i» die Höbe gesträubt,

ihr Gesicht ist wie von Spinneweben iiberschleiert, ihre Hände

hält sie starr empor nnd schreit die Leute der Burg aus

dem Schlafe, Dicsc trctcn auf, lautcr Gcharnischte, dic

ihre Köpfe unterm Arme tragen, (Seminarist Rud. Hcdiger

von Boniswil,) Auch dicscs Nachtgeschrci ncnnt man hicr
Nunncli und Nonneli, hält abcr jetzt nur die zweite Spielart

des Namens fest und wandelt damit das Scegcspenst

in dic geschichtlich? Nonne Agnes nm. Diese Sinn- und

Namensverdrehung beruht auf einem halbgelchrten Einfall,
welchen dic Mundart wieder zu Schanden macht, Nicnerli
wird im bcnachbartcn Luzerncrlandc jcnrs kindcrräuberischc

Gespenst gcnannt, das am Nicnerlisgrabe» bei Buttisholz
wohnt und dorten die znsammcngeschlrpptcn Kinder mit
Hant und Knochen aufspcist; dahrr dcr landesüblichr Rrim:
Im Ricnrrlisgrabcn, da muß ich g'»agr»! (Lütolf, Fiinf-
ortischc Schwcizcrsag, Hcst I, S. 39.) tlcbcr dicsc Wasscr-
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Gltcn Ramen« Rimiteli in ben ©agen Deutf*Iant« hantelt
bereit« ffiotf, Seitr. 2, 287; fie gehören fptachti* ju ben

nottifchen Rcnnit, latein. nanus, unta tcnen man fxà)

n'xd)i tlof fdiatente 3werge, fontan a.i* etbifche Roffe

tadite, tic iljte ©*(a*topfa in ta« Seitfet«hat »afenten;

»gl, ©imiecf, SRp*. 476. ©o fddcppt biet au* bet Riin-
itctimaiin tie ertappten Diete in ten ©ee. Da fetente

Begriff, ten tiefet Rame in (antfdiaftli*a Slnwcntitng no*
tehatten \)ai, ift jttm ©*liimmet einfingen. Sm Sana

Dhalante tebeutet tuintten tut* tie 3atne fingen. 3ltp.

Rofen 1827, 376; nitnneit, in Slppcnjell, ifi ohne SPottc

fingen. Bitta, 3»utnat ». ti. f. Dcutfibt. 1788. 1, 334.
Datait« awä*«t ta Begriff te« Äintrinf*läfetti« niittetfi
9lmmetilietcr, unt fo helft bann f*tefif* Rinne tie SEBiegc

(Sitra, ibid. 1787, 135), nietrrfädifif* Rünneden ta«

Wlldigta« tet ©äuglinge (Rappel, .Slfabcm. Roman. Ulm
1690. 2, 1025) mit appenjeltif* bebeutet Riencli tint
Schnell (Sohlet, ©pta*f*. 283, 334) etwa« gat £übf*c«
unb ©*öne« al« ,Rlnbagef*eiif. Da« ©*tummatiet*en
in ©tötet« Gtfäf. Bolf«t. Rt. 2 ^ebt tabet an: Rinnete

nanncle, unt aatgattif *taffctte : Runimtmt»foti. (3l(emaitn.

Äinberl. Rt. 689). Sn Datteln1« @peffatt«fagen, ©.
228 finb tie Rttttnen tirine SBaffaftättlein, wet*e ftanfeu

.Rintetn ^»eilttäiife unt Blumen bringen, tatet tiefe B3ie»

genteime :

.fpeio popolo bie 9îunne,

©io bringe mei'm ,<tatbrin*en Blume
•£>cio popolo bie Rfinnet*et
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Elben Namens Nimneli in den Sagen Deutschlands bandelt

bereits Wolf, Britr. 2, 287; sie geboren sprachlich zu den

nordischen Ncnnir, latcin, nun,,», nnter dcncn man sich

nicht bloß schadende Zwerge, sondern auch cibisene Rosse

dachte, dic ihrc Schlachtopscr in das Tcufclsbad vcrscnken;

vgl. Simrock, Myth. 476, So schlcppt bicr auch der Nun-
nclimann dic ertappten Diebe in dcn Scc. Der redende

Begriff, den dicscr Namc in landschaftlicher Anwcndnng noch

brhaltcn hat, ist znm Schlnmmer rinsingcn. Im Ber-

nrr Oberlandc bcdcntet »unncn dnrch dic Zähne singcn, Alp.
Rosen 1827, 376; nnnnrn, in Apprnzcll, ist ohne Wortc

singen. Bibra, Journal v. n. f. Dcntschl. 1788. 1, 334.
Daraus erwächst dcr Bcgriff dcs Kindeinschläfcrns mittelst

Ammcnlicdcr, und so bcißt dann schlcsiich Ninne die Wiege

(Bibra, ibi<>. 1787, 135), niedcrsächsisch Nunncckcn das

Milchglas dcr Säuglingr (Happcl, .Aradcm, Roman, Ulm
1690. 2, 1025) und appcnzcllisch bcdcntct Nicncli und

Jchncli (Tobler, Sprnchsch. 283, 334) ctwas gar Hübschcs

und Schöncs als Ktndcrgeschenk. DaS Schlummcrliedchcn
in Stöbers Elsaß. Volksb. Nr. 2 hebt daher an: Ninnclc

nanncle, nnd aargauis chdassclbc: Nuni-nnni-soli. (Alcmann.
Kindcrl. Nr. 689). In Hcrrlein's SpessartSsagcn, S.
228 sind die Nunnen klcinc Wasscrfränlein, welche kranken

Kindern Heiltränke »nd Blumen bringen, daber diese Wic-

genreime:

Hcio pvpeiü die Nmine,
Die bringe mci'm Kathrinche» Blnme,

Hcio pe'peio die Nkinnercher
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Bringe beut .ftinbdte Blümer*er,
Unb bie fd;öne Otoämarei

Soll mei ,Siiib*c f*läforn ei.

Gine biefer 3Bafferfeen heift hier Rofa Ovaria unt jeigt
mit ihrem teteuten Sltimen» unt SRatontienitamcn, wie

fett entfernt tie e*tc ©age übet ein untet ten ©eaofeit

»atotgen tetente« Rtinneliwett abliegt »Ott Jena b(utt!i*ai-
f*ett, Rönne gewoitenen .Rönigin 3tgne«, tie man tamit
fälfdilt* in 3ufammcnhaiig ju bringen fud)t. Sodile man
immerhin über ten (ingiiifiifdien Stitfwanb, ter wegen tiefe«

unteteiitenten Sfförtlrin« hier gemadjt ifi; wenn tamit nur
fefigefictlt with, taf tie ©age, wie fie »ot atta ©efdiidite

bcftel)l unt immer ta« tirfpriingti*ae ifi, alle ihte Cut»

fietltttigen tint Baliifie ten tinjeitigen Gintnif*iiitgen te«

Wefd)i*tlidieu jttjufditeiten tat. Denn aiiffatlcnta ®cife
muf einet in ihtem Detaifwiffen fo fettfitcftietigt tebenben

3eit no* immet gejeigt wetten, wie oft wit ©cfd)(*te unb

SRp*e mit einanta »eiwc*felt unt tamit tic Gifenntnif
utifete« eigenen, Stltattum« un« neuating« uahaut baten.
Unt wie wenig tie fid) feltfi iitetlaffcne Bo(f«»otfietliing
geneigt ifi, mit ibren Dtt«fagen »otiiehm ju thun, mit
ibnen einen bifiotifitenben Brunt ju treiben, mit ihnen in
bie rittttli*e 3eit te« tetttf*en .fiaifattuiin« jtttücfjufpringen,
tief erhellt unmittelbar au« ber ©efialt, wc(*e baft (te

©toff in tet Ra*tatf*aft Jena Sutg Sn^wni'flen an<\c=

nommen hat. ©tatt eine« biet ni*t geglaubten Raubritter«,
fptidjt man ta nut »on einem gemeinen RStitet, ten man

na* feinem Dotfe tint ©ef*(c*te no* genau ju rennen
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Bringe dem Kindcke Blümcrcher,
Und die schöne Resinarci

Soll me! Kindchc schläfern ei,

Vine dieser Wasserfeen beißt hier Rosa Maria »nd zeigt

mit ibrem redenden Blumen- und Madonnennamcn, wie

sehr entfernt die echte Sage über cin unter den Seerosen

verborgen lebendes Nuuneliweib ablicgt von jenrr blntracberi-

scheu, Nonne gewordenen Königin Agnes, die man damit

fälschlich in Zusammenhang zn bringen sucht. Lächle man

immerhin über de» linguistischen Aufwand, dcr wcgcn dieses

»nbrdcutcndcn Wörtlrius hicr gcmacht ist; wcnn dainit n»r
fcstgcstcllt wird, daß die Sage, wie sie vor aller Geschickte

besteht und immer das ursprünglichere ist, alle ihre

Entstellungen und Verluste den nnzeitigen Vininischimgen dcS

Geschichtliche» znznschreiben hat. Dcnn nttffallrndcr Wcise

mnß ciner in ibrem Detailwisscn so sclbstbcfricdigt lcbcndcn

Zcit noch immrr gezeigt wcrdcn, wic oft wir Gcschichtc »nd

Mythc mit rinnndcr vcrwcchsclt nnd damit die Erkeimtttiß
unseres eigenen, Altcrthnms uns nenerdingS verbaut haben.

Und wic wcnig die sich srlbst übcrlasscnc Volksvorstcllnng

gencigt ist, mit ihrc» Ortssagcn vornehm z» tbu», »iit
ihnen einen historistrendcn Prnnk zn trciben, mit ihnen in
die ritterliche Zeit des deutschen Kaiserthnms zurückzuspringen,

dieß crhellt unmittclbar aus dcr Gcstalt, wclchc dcrsilbe

Stoff in der Nachbarschaft jener Bnrg Fahrwangen angc-
nommcn hat. Statt eines hier nicht geglaubten Raubritters,
spricht mau da nur von einem gemeinen Räuber, den man
nach seinen, Dorfe und Geschlechte noch genau zu tennr»
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»otgiebt. 3n Bìcifietf*wantctt töbtete bet ©*wanenwittb
einen bei ibm übana*tenben Sffieinbänbler, ttug ihn in einet

Bütte jum ©ee hinab, um ihn ju »afcbatten, wuite tatüha
entterft unt gehängt. Dbet tie Gijäblung lautet au* alfo.
Gin mit »ietem ©ett telatene! Wann »etlangt ju Bceiftet»

f*wantcn Rad)t« nod) übet ben ©ee unb nimmt befhalb
im tottigen Sttmenbaufe einen SRann mit, tet ihn fübteit
tint ten Sittwila ©*iffan ta« 3eid)cn geben foli, betüba

ju faljten unb Jemattben cinjunebmen. Dief gef*iebt mit-
tetfi eine« ^otnfiofe«. Siili in bet Sühtet af*lug ten Rei»

fenten, plüntatc *n au« unt lief ibn am Ufa liegen.
Die fommenten ©*iff«leute entterften ten Jfjagang, unt
tet Uebeltbätet wutte gebeult, ©eittem muf et ttüten
bei £Reifiaf*waittcn auf tet .fiche te« .Rapf „b»len," uäm-

11* .fiomfiöfe blafen, fo oft ein 2Bittaung«we*fet etnttitt.
Gt fetbft bat ba»on feinen Ramen, „man bött ten £oli
wiebet, e« witb anbete« SfBetta geben," pflegt man ju
fagen. 3u Sennwil, am wefili*en Ufa, ifi c« bet ©eifi eine«

übeltbätaif*cn ©*weinehittcn; et tuft allégement tottigen
Su*enwälb*en glei*fallö mit ba ©timme eine« ÜRannc«

betau«, tet übet ben ©ee gefiofen ju wetten »ettangt.

3ll«tann, fagt man, wate ta« ÏBettet balb umf*lagen. 31u«

Raubfu*t fübtte et einen Reifenten, anfiatt an ten ©ee,

in feine entlegene Sfitte, but*fiiefi ibn im ©*tafe mit einem

gtübent gema*ten Gifen, »iettbeitte tie 8ei*e unb watf
fie, um unentteett ju bleiben, ten ©*weinen jum Stafc
»ot. ©o weit rei*t tie ©age, biet aber bti*t fxe »ott»

jtäntig ab, SRan bat namli* f*on feit einem flanjen Sabre
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vorgiebt. In Mcisterschwandc» tödtctc dcr Schwanenwirth
cincn bci ihm iibcrnachtcndcn Wcinhändlcr, trug ihn in cincr

Büttc zum Scc hinab, nm ibn zu vcrscharrcn, wnrdc darüber

entdeckt und gehängt. Oder die Erzählung lautet auch also.

Ein mit viclcm Gcld bcladcncr Mann vcrlangt zu Meistcr-
schwandcn Nachts noch über den See uud nimmt deßhalb

im dortigen Armenhansc einen Mann mit, dcr ihn führe»
und den Virrwilcr Schiffern das Zeichen geben soll, herüber

zu sahren »nd Jcmandcn cinzunchmcn, Dicß geschicht mittelst

eines Hornstoßes. Allein dcr Fiibrcr erschlug den Rci-
sendcn, plünderte ihn aus und ließ ihn am User liege».
Die kommenden Schiffsleute cntdccktcn dcn Hcrgang, und

der Uebelthäter wurdc gehenkt. Seitdem muß er drüben

bei Mcisterschwandc» auf dcr Höhc dcs Kaps „holcn," nämlich

Hornstöße blasen, so oft ein Witterungswechsel eintritt.
Er selbst hat davon seinen Namen, „man hört den Holi
wieder, es wird anderes Wetter geben," pflegt man zu

sagen. Zu Tennwil, am westlichen Ufer, ist cs der Geist eines

übelthäterischcn Schwcinchirtcn; cr ruft aus^einem dortigen
Buchenwäldchen gleichfalls mit dcr Stimmc eines ManncS

heraus, der über den See gestoßen zu werden verlangt.
Alsdann, sagt man, werde das Wetter bald umschlagen. Aus

Raubsucht führte er cincn Reisende», anstatt an den See,

in seine entlegene Hütte, durchstieß ihn im Schlafe mit einem

glühend gemachten Eisen, viertheilte die Leiche und warf
sie, um uncntdeckt zu bleiben, den Schweinen zum Fraße

vor. So weit reicht die Sage, hier aber bricht sie voll-

ständig ab. Man hat nämlich schon seit einem ganzen Jahre
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jenen -botnfiofi »om .Rapf tjcx ni*t mebt gehött. Diefen

Umflant afläten ft* nun tie Scute tamit, taf nctietli*
in £Reifiaf*wantcn fetbft eine na* Btttwil gebenbe S<*ee

ettiditet wotben unb battu* ta« ®cifia»©ignal te« ^ioti
übetfiüffig gema*t ift. Gine gat ju ttioiale Söfung te«

bi«betigen Rätbfel«, bei wet*a ein anbetet afta ©taute,
bet no* am ©ee antauat, ni*t einmal feine Gitetiguiig
fintet. 3m ©*aum tet SSBetten, tie tet ©tutm an1« Ufa
f*lägt, glaubt man nämli* untet SJBimman unb ÜBebtufen

ein iRenf*cnbaupt auftau*cn ju feben. Die« fübtt wieta
auf ben Si'bûlt »infere« Botf«(icbeô jutüd tint erinnert

juglei* an eine entfpre*ente Botf«fage »om Sbunerfee.

Ro* fott, crjäbft man un«, bafclbft an ber Äir*enwanb

ju ©piefc bie Unglüd«gef*i*te »erjci*net flehen, wie ein

Brautpaar fammt ten $o*jeit«gäfien hei einer Sufifabtt
auf bem Sbunerfee ertrunfen ifi. Da ©tutm, ta fie »et»

f*(ang, beift e«, fei entfianten, weit bet mutbwittige Stau»

tlgam einen .Rteujet In1« Sffiaffa watf, um bei eingettetena
Sffiinbfiitte ben S<»l?*winb mit tiefem ta*ati*en Stinfgclt
betbei ju foden. Ro* jefct tau*t jäbtli* an tem befiimmten

Ung(üef«tagc ta« ©*iff bei ben Ufamauan »on ©pfejj auf,

tie $o*jeit«(eute fifcen im £abn mit .Rtanjen unb ©ttâuf en,

abet ein jete« »on einem ungebcuetli*en Sbleie bewa*t.
Da« ®tab tet Seute »etfej&t man na* ©piej) an eine gels=

want, wo tie ebbenten Sffieflen jtiweilen tie Uebettcfte eine«

in ten Set« gebauenen Denfmaf« abliefen taffen. 3tu*
biet wietet mif*t fi* f*lief(l* ein b«lb gef*f*tti*e« Ut»

tbeit au« bet Reujeit mit ein; tenn wie eine Rotij bietübet
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jenen Hornstoß vom Kaps her nicht mehr gehört. Diesen

Umstand erklären sich nun die Leute damit, daß neuerlich

in Meisterschwandcn selbst eine nach Birrwil gehende Fähre

errichtet worden und dadurch das Geister-Signal des Hol!
überflüssig gemacht ist. Eine gar zu triviale Lösung dcS

bisherigen Räthsels, bei welcher ein anderer alter Glaube,

dcr noch am See andauert, nicht einmal scinc Crlcdiguug
findet. Im Schaum dcr Wcllen, dic der Sturm an'S Ufer
schlägt, glaubt man nämlich unter Wimmern und Wehrnfen
ein Mcnschcnhaupt auftauchen zu schcn. Dies führt wiedcr

aus den Inhalt unscrcê Volkêlicdcê zurück »nd crinncrt

zugleich an cine entsprechende Volkssage vom Thunersrr,
Noch soll, crzählt man uns, dasclbst an dcr Kirchcnwand

zu Spich dic UnglückSgeschichtc verzeichnet stehen, wie ein

Brautpaar sammt dcn HochzeitSgästcn bei einer Luftfahrt
auf dem Thuncrsec ertrunken ist. Der Sturm, der sie

verschlang, heißt cS, sei entstanden, weil der muthwillige Bräutigam

einen Kreuzer in's Wasser warf, um bei eingetretener

Windstille den Fahrwind mit diesem lächerlichen Trinkgeld

herbei zu locken. Noch jetzt taucht jährlich an dem bestimmten

Unglückstage das Schiff bei den Ufermauern von Spietz auf,
die HochzeitSleutc sitzen im Kahn mit Kränzen und Sträußen,
aber ein jedes von einem ungeheuerlichen Thiere bewacht.

DaS Grab der Leute versetzt man nach Spietz an eine

Felswand, wo die ebbenden Wellen zuweilen die Ueberrcste cincS

in den Fcls gchauenen Denkmals erblicken lassen. Auch

hier wicdcr mischt stch schließlich ein halb geschichtliches

Urtheil aus der Neuzeit mit ein ; denn wic eine Notiz hierüber

g
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in ten „Rittctbutgen bet ©*weij" 2, 427 angiebt, wofleti

tie Scute an eben jenem Dentinal bie 3Bappenf*Hbc bei

alten Dterläntet»Baione Suhentcìg unb ©ttättlingen er
fannt'baben.

SSBenten wit un« wieta jutürf ju ben ©agen »on ta
Seefiimmen. Sene« Bbänomen, wc(d;e« ju £Reiftctf*wanbet
am tediteli Ufet be« ©ce« tet .Cwmtläfet ..poli genanw

witt, bejcidjnct man ani linfcii ju Siitwit al« ta« ffiitn
man te« ©ecftäulcin«. Um leitete« tafettfi am beftet

ju böten, muf man beim Sittwila Sanbungêpla^e auf oi>

fleinc Gttjttnge hinau«gchcn, wel*e ba fjcnfaplafc bat-
Bemooste, lange îlfatdifteine iimgtenjen bieten geringe)

Raum. .frier würben eternal« bie TOaiengetinge atgcbaltct
unt bie Bliiturtbcilc »olljogen. Sltt* bie ©clbfimötba, bii

im ©ee iti Gnbe gefucht batten, wutten biet jtu Sei*en
fdiait au«geftc((t. Diu* fte ift tai ®ta« biet giftig ge^

wotben, Slitta »on tiefem Blatte würbe tie ,Rt'*e tötten

niemant mag bähet ihn etweihen. Gben »on b'et au«
h ift c«, tann man ta« Sffiimman te« ©eeftäulein« »on

jenfeitigen Ufa beiüba am tcutti*fien »anebmen (Reina*e;
Solf«tote, 11. Dee. 1858). »JMati batf bia nur ten ©ee »er

laffm unb »om Dotfe betgan fieigen, f» gelangt man ©*tit
um ©*titt ju beutli*acu Slniéaiiungen übet biefe« mptbif*i
Sffiefen, ba« heibe Ufa, bie ganje Slä*e be« ©ee« unb thigêun
bie beiben Sagjüge einnimmt. 5Ran fiefgt but* ein tie'

eiiigef*nittene« Sa*tobe( empot, ta« .frafnilo*; ©umpf
flautet, Gt(entüf*e fieben im ©tunte tiefet Ginfenfung

ta einjige in ibi beiootiagenhe Suuft ifi eine na* beibet
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i» ten „Ritterburgen dcr Schweiz" 2, 427 angiebt, wolle»

die Lente an eben jenein Denkmal die Wappenschilds dei

alte» Oberländer-Barone Bubenbcrg nnd Sirätllingen cr^

kannt^babcn.

Wenden wir uns wieder znrüek zu den Sagen von der

Sccstimmrn, Jenes Phänomen, welches zn Meisterschwander

am rechten Ufer des Sees der Hornbläser Holi genann

wird, bezeichnet man am linken zu Birrwil als da« Wim
mern des Secsräuleins, Um letzteres daselbst am bester

zn hören, muß man beim Birrwilcr Landungsplatze auf di>

kleine (5rdzu»gc hinausgehen, welche der Henkerplatz heißt

Bemooste, lange Marchsteine umgrenzen diesen geringei

Raum. Hier wurden ebemals die Maiengedinge abgehaltn
und dir Bluturibeile vollzogen. Auch die Selbstmörder, vi,

im See ibr Ende gesucht batte», wurden hier zur Leichen

schan cmsgcstcllt, Dnrch sie ist das Gras hier giftig ge

worde», F»tlrr von diesem Platze würde die Kühe tödten

nicmand »rag daher ihn erwerben. Eben von hier ans
b ißt cs, kann man das Wimmcrn dcs Secfräulcins von

jenseitigen Ufer herüber am deutlichsten vernehmen (Remâche?

Volksbote, t t, Dec. 1858). Man darf hier nur dcn See ver

lass,» und vom Dorfe bergan stcigcn, so gelangt man Schrit
um Schritt z» deutlichere» Anschauungen über dieses mythisch,

Wesen, das beide Ufcr, die ganze Fläche des SeeS und ringsun
die beiden Bergzügc einnimmt. Man steigt durch ein tie

cingefchttittenes Bachiobcl empor, das Häfniloch; Sumpf
kräuter, Grlenbüsche stehen im Grunde dicscr Cinsenkung

dcr cinzigc in ihr hcrvorragendc Punkt ist cine nach beidei
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©eiteii f*aij abgewaf*ene Äie?bant, fo baf fie nun genau
mie eine in ben Beben eingefunfenc ^»aii«fitfi gefiattet ift.
Die Gtbe bat biet ein ©*(of »af*(ungen. Rebenati fiieft
ein Sä*tein, in tem man ehrmal« ®oltfant gewaf*en x)at,

hier liegt ter ©*(ofif*aÇ »erfiinfen.
Bon b»et weg £»at man au* ben alten 2ßeg mieter

aufgefunden, ba ju tet Römafiabt empor geführt bat, tic
oben im #o*walbe (ag. 2)Jan gebt ütet einen nun wüft

liegcntett BlaÇ, auf tent no* »et etwa jehn Sahten eine

gut gebaute Jùtpctlc fianb mit a(tathüm(i*en Ätetijfiöefen
unb ©ta«gemäleen. Uebaiefic »on Ringmauet unb 2Ba(l

umgehen fie, jwif*en benen jahltei*e ÜJccnf*enfno*en unt
2Baffcttttümma liegen. ©*wertflingen, Ringe, angettidi

au* Sbütangeln tarnen mit jum Botfd)ein, at« man »ot
etwa jebn Labien tic Äapctte tta*; hefotita« 3ieget mit
beut Segionen jei*en etwiefeit, taf tet Solf«glaube t)ter mit
einigem ©tunb »on ta untetgegangenen Römetfiatt fpti*t.
Sita alte« ©efunbene wutte auf tee ©teile jaf*tagen unb

wieta »af*üttet, tamit man an fot*cm .fieiteitjeug fi*
ni*t etwa ein Ungcbeuet mit in1« #au« f*affe. 3ln tet
.ftapettenmauet waten Gifentinge eingeladen, wie man fagte,

flit tie b'et antegenben ©*iffa, weil ebeDetn bi« in tiefe

•fißbe tet ©ee gaei*t b^be. 3wei alte ©locfen b'eußen

im Sbuime. Um bie fteinac bot ba« fatbotif*e Sujetnet

Dotf 2tef* fo »iet ©etb, at« fxe felbfi faffen fönne, benn

ein .fraat ba Shitta ©otte« fott in fte gegoffen fein ; allein

fit wutbe au« einem gewifftn Sefinmtgfclt«'3ntaeffe »on

ben Refottniiten bo* ni*t »etfauft unt bangt nun im neuen
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Scitcn scharf avgcwaschcne Kiesbank, so daß sir nu» gena»
wie eine in dc» Bodo» eingesunkene Hanssirst gestaltet ist,

Tic Erde hat hier cin Schloß vcrschlungc». Ncbcnan sticht

cin Bachici», in dcm man chrmals Goldsand gcwaschen hat,

hier liegt dcr Schlvßschatz vcrslinken.

Von hicr weg hat man auch den altcn Wcg wicdcr

aufgkfundcn, dcr zu dcr Römerstadt cmpor gcführt hat, dic

obcn im Hochwalde lag. Man geht über cincn nun wüst

liegende» Platz, auf dcm noch vor etwa zehn Jahren eine

gnt gcbantc Kapcllc stand mit altcrtbümlichen Krclizstöckc»

und Glasgcmälcrn. Ucbcrrcstc von Ringmancr und Wall
llmgebcn sie, zivischcn denen zahlreiche Mcnschenknoche» und

Waffentrümmcr liegen. Schwertklingen, Ringe, angeblich

auch Thürangeln kamen mit zum Vorschein, als man vor
etwa zehn Jahren die Kapelle brach; besonders Ziegel mit
dem Legionenzeichen erwiesen, daß dcr Volksglaubc hicr mit
ciuigcm Grund von dcr untergegangenen Römerstadt spricht.

Aber alles Gcfundcne wurde auf der Stellc zcrschlagen uud

wieder verschüttet, damit man an solchem Heidenzeug sich

nicht etwa ein Ungeheuer mit in's Haus schaffe. An der

.«apcllenmauer waren Eisenringe eingelassen, wie man sagte,

für dic hier anlegenden Schiffer, weil ehedem bis in diese

Höhe der See gereicht habe. Zwei alte Glocken hiengen

im Thurme. Um die kleinere bot das katholische Luzerner

Dorf Aesch so viel Gcld, als sie selbst fassen könne, den»

cin Haar dcr Muttcr Gottcö soll in sic gczosscn sei» ; allein

sie murde aus einen, gewissen Frömmigkcits-Jntercssc von

den Rcformirtcn doch nicht verkauft und hängt nun im neuen
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î binine ju Bctnnnl (Rub. Hintermann ».Beinwil). Beim

2Bitterung«roc*fri ficht man um tiefen Ott, nameittlidi

gegen ta« fog. Bcftbtfgäflein b,in, einen f*watj getteiteten
yJîattn fieticn. ©eine Setafiiefet nennt man ©*wabenfiiefcl,
fte finb ti« üta tie ©*enfel betattfgejegen ; in eina gtofen
Sffianne lüftet et Utonenthala. (S. Bîetj, ©emeintcf*teita
»ott Seinweit.)

©ebt man »on biet aui weitet gegen ben ^o*walb
hinauf, fo finten fi* totten ©teinftufen, wet*e jum fog.

©atgcnbütcl führen, auf tem man einfi tie Berbre*er ri*-
icte. Hier fputeit man*ertei haupttofe ÇRSnner; ttofsteni
halt fxi^ ahet aud) tie Steife Stau biet auf, tie »on fé

grofet Steiinbli*feit ift, taf fie f*oii mandjem atmen Seine»

weher, wenn et Scfebotj im ÜBalbc fu*te, ibte untaittif*en
©*äjje angeboten l)at.

^iet etinnat fxd) bie ©age wieta te« utfpiüngti*en
Baate«; ta SRann ifi tut* feine ©tiefeltta*t at« $ertf*cr,
tie Sffieife Seau tut* ten ©tanj *tet ©ewäntet unt Rei*=
tbümet al« Lettin gefennjei*net, bribe bieten offentiegenbe

©*ä$e bat. Stbet bribe teben Isiex gtei*fam f*on in ge=

trenntet Gbe, an »af*iebenen SBobnottcn, et bei bet ge=

bto*enen Kapelle, fte »eteinfamt im $o*watte. G« ifi

*nen ni*t htof ba« alte Sutggemäuet unb bie .Rapelli

entjogen, fonbetn feittem *nen tie« Setfiecf feblt, mangeti

ibnen au* tie ©timmc. @ie tufen ni*t mebt, fie teteu

au* feinen Segegnenten an. SBenn nun jene« tem ©turmi

»otangebente Suftgetöfe, ta« einem £Renf*enf*tri gfei*t
am ©eeufet immet no* antauat, fo tann e« ni*t mebi

zbttrmc zu Bcinn'il sRud, Hintcrmaun v, Bcinwil), Brim
Wittcrungswcchscl stcht man »m dicscn Ort, namentlich

gcgcn daS sog, Bcschißgäßlein hin, einen schwarz gekleideten

Mann stehen. Seine Lcdcrstiefel nennt man Schwabensticfcl,
sie sind bis übcr die Schenkel heraufgezogen; in einer großcn

Wanne lüftct cr Kroncnthalcr, (I, Merz, Gemeindcschrcibcr

von Beinwril.)
Gcht man von bier nnö weiter gcgcn dcn Hochwald

Kinans, so sindcn sich dortcn Stcinstuscn, welche zum sog,

Galgcnhübcl siihrcn, ans dem man einst die Verbrecher rich'

lete. Hier spuren mancherlei hauptlosc Männer; trotzdem

bält sich abcr auch die Weiße Frau hier auf, dic von so

großcr Frcundlichkcit ist, daß sic schon manchem armen
Leineweber, wenn er Leseholz im Walde suchte, ihre unterirdischen

Schätze angeboten hat.

Hier erinnert sich die Sage wieder des ursprünglichen

Paares; dcr Mann ift durch seine Stiefeltracht als Herrscher,

die Weiße Frau durch den Glanz ihrer Gewänder und Reich

thümer als Herrin gekennzeichnet, beide bieten offenliegende

Schätze dar. Aber beide leben hier gleichsam schon in
getrennter Ehe, an verschiedenen Wohnorten, er bei der

gebrochenen Kapelle, sie vereinsamt im Hochwalde. Es isi

ihnen nicht bloß das alte Burggemäuer und die Kapelll

entzogen, sondern seitdem ihnen dies Versteck fehlt, mangell

ihnen auch die Stimme. Sie rufen nicht mehr, ste reder

auch keinen Begegnenden an. Wenn nun jenes dem Sturm«

vorangehende Lnftgeto'se, das einem Menschenschrei gleicht

am Scrnfrr immcr noch andauert, so kann cS nicht meh,
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*nen jugcfdjiteben werten, unb man muf baba nod) wei»

tet ju Sage fieigen, wo bet no* wenig wegfame Ho*»
walb te« .fiomtage« in feinet mebtftüntigeit ©töfe unb

Ginfamfeit ceni SOButibaglaubcn einen freieren ©plelraum
gewäbrt. Der Hombetg mit feinem Ho*f*eitcl te« S'ü»

getberge« liegt 790,8 Stria über bem S?eae. „Stuf bem

.Rtuft" ifi tie 3tu«fi*t weit mit rei*. Da« Stugc fann

biet einen ,Rtei«bogcn »on fdjwätif* Hobentwiel an übet

tie Stppenjellei», ©tainct», Untawatbnet» unt Bcinaatpen
btud)fiteifen unt titettlirft im antan Hatbhclfe tie jwei
Sinien te« 3»ita unt te« ©*waijwalbe«. Dicfa Sag
f*eibet tet 8änge na* ta« ffînncntbal »om Hadwita ©ee»

tbate, man*atei Dttf*aften uinlagan feinen Sufi/ tatunta
ba Sieden Reina*; bet allein gegen tteitaufenb Ginwobna
jäblt. 2Bie taufentfa* alfo fint biet bie 3ntaejfen, bie

fia) tingêum an tiefen Sag fnüpfen, unt wie b<>uf»9

wetten fxe auf feine üßatbfagen in gläutigem otet unglau»

tigern ©ittne ftofen muffen. Die« wollen wit nun betta*»
ten unb f*lagcn bajtt ten Sffieg ein, ta un« an ten ©ee»

tötfetn Sittwit unt Beinwil in tie Höbe fübtt. .Rommt

man ta hinauf jut Baggemeinbe Setttwit, tann »on bla
jum ®tat te« Hombagc« binan, fo gelangt man üba tic
Gì*batte auf eine gtofe, ting« »on 28a(t umf*toffene
Sffiiefe, tie Sanböögtin genannt. Da Bta-3 ifi eine „Seei»

beit", benn ta« Re*t ta „na*jagcnten Slemta" \)aiie biet
feine ®tenje, tet lieber ®eflü*tete wat »ot ibnen fi*a.
Hai tübtte angebli* au« ben Seiten ha, ta biet eine ftommc
Stau Saiibvögtin tegiette unb bie Bagfiabt ©ufeiifiabt biet
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ihne» zugeschrieben werden, und man muß daher noch weiter

zu Berge steigen, wo der noch wenig wegsame Hochwald

des Hombergcs in seiner mehrstündigen Größe und

Einsamkeit dem Wunderglauben einen freiere» Spielraum
gewährt. Der Homberg mit seinem Hoedscheitel des Flü-
gelberges liegt 7W,8 Meter über dem Meere, „Auf dem

Krusi" ist die Aussicht wcit und reich. Das Auge kann

hier cincn Krcisbogcn von schwäbisch Hohentwicl an übcr

die Appenzeller-, Glarner-, Untcrwaldncr- und Bcrncralpcn
dnrchstrciscn und überblickt im andern Halbkreise die zwei

Linien dcS Jura und des SchwarzwaldcS. Dicscr Bcrg
scheidct dcr Länge »ach das Wvncnthal vom Hallwiler Scc-

thale, mancherlci Ortschaften umlagern seinen Fuß, darunter

dcr Flecken Reinach^ der allein gegen dreitausend Einwohner

zahlt. Wie tausendfach also sind hier die Interessen, die

sich ringsnm an diesen Bcrg knüpfen, und wie häufig
werden sie auf feine Waldsagen in gläubigem odcr ungläubigem

Sinne stoßen müssen. Dies wollen wir nun betrachten

und schlagen dazu den Weg ei», dcr uns an dcn Sec-

dörfern Birrwil und Beinwil in die Höhe führt. Kommt
man da hinauf zur Berggemeinde Lcutmil, dann von hier

zum Grat des Homberges hinan, so gelangt man über dic

Cichhalde auf eine große, rings von Wald umschlossene

Wiese, die Landvögtin genannt. Der Platz ist eine „Freiheit",

denn das Recht dcr „nachjagenden Aemter" hatte hier
seine Grenze, der hiehcr Geflüchtete war vor ihnen sicher.

Das rührte angeblich aus den Zeiten her, da hier eine fromme
Frau Laudvögt!» regierte nnd die Bergstadt Gufenstadt hicr
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no* befiatit. lieta tiefe fromme Srau foli no* ein eigene«

fjeftlein alter Segcntcn bantf*riftli* in ben ïBalbbôfen be«

Slügelterge« »orbanten fein; leiber aber baben tie baluba
erhohenen Ra*fragen biôber ju nid)t« geführt. Der Rame

©ufenfiabt ifi, wie ter te« bei 8enjbtirg gelegenen ®offiô»

terge«, rhätif*er Sltfiinft; ®ufe(, ®ufer entfpre*en bem

*urwelfehen cuvel, ba« ifi cavus, Höhle l|nt> Sergeinfatte=

lung (»gl. Starg. ©ag. 1, pg. 389). Ra* tem Sote bei

S.nitüögtin agaten fxé tie Sewobna tiefet Heitcttfiatt tcm

Rätibaleten, fxe »atünteten fi* mit tet Römafiatt Sotenj,

wcl*c tut* einen Betgfiutj »af*üttct tei Beinwil liegen

foli, uno pliinbettcn auf teiten ©eiten im Hattwilct» unt
SSpnentbale. Da« Sant»olf fiütmte unt »ethtannte hierauf
ta« ©tättlein unt tief ten Dit »cteinöten. ©ebt man

»ou ta gegen tie Witte te« Dbawatbe« hinein, fo gewabtt

man einen Stümmabaufen »on alten Sannen umgeben,

ten ©obbtttnnen ta ©tatt, »on tem bereits tie Stargatter

Sagen Rr. 99 »iet SGBunterfame« erjäblen. ©t Ifi jejjt bi«

auf 10 ©*ub gänjli* mit ©*utt jugeteeft. ©o oft ta«
SBetta umf*tagen witt, füntet e« fi* im Btunnen mit
einem tonnaäbnli*en ®etöfe an, bann fteigt ein Wann in

gtünet $ta*t au« tem ©ot betoot mit wantttt auf tem

Bagiücfen ti« jut H»*wa*t gegen Reina* binait«. Hiei
abet muf et umfebten, um in feinen Btunnen jutürf ju
geben. Dlcfcn ewig gleichen Sieg wantett et jur ©ttafe

tafüt, taf a ta« Sffiilt (ehenbig fieng, ibm gtaufam tie

Stugen au«fia*, otet einen Sufi läbmte unt e« tann wieta
letig lief. Stuf feinem SBegc blä«t et, oft in ganj melo»
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nock bestand. Ueber diese fromme Frau soll noch ein eigenes

Hestlcin alter Legenden bandschriftlich in den Waldhofcn des

Flügclberges vorhanden sein; leider aber haben die darüber

erbobcnen Nachfragen bisher zu nichts grfübrt. Der Name

Gufcnstadt ist, wie der des bei Lenzbnrg gelegenen Gofsis-

berges, rhätischer Abkunft; Gufel, Gufer entsprechen dem

churwelschen envel, das ist ei»»«, Höhle und Bergeinsatte-

lnng (vgl, Aarg, Sag, 1, PK, 389), Nach dem Tode dcr

Landvögtin crgaben stch die Bewohncr dicscr Hcidcnstadt dem

Räubcrlcbcn, sie verbündeten sich mit dcr Römcrstadt Lorenz,

wclche durch cincn Bcrgsturz vcrschüttct bci Bcinwil liegen

soll, uno plünderten auf beiden Seiten im Hallwiler- und

Wynenthale. DaS Landvolk stürmte und verbrannte hicranf
das Städtlcin und ließ den Ort vcrcinödcn. Geht man

von da gegcn die Mitte des Obcrwaldes hinein, so gewahrt

man einen Trümmerhaufen von alten Tannen umgeben,

den Sodbrunnen der Stadt, von dem bereits die Aargauer

Sagen Nr. 99 viel Wundersames erzählen. Er ist jetzt bis

auf 19 Schuh gänzlich mit Schutt zugedeckt. So oft das

Wetter umschlagen will, kiindct es sich im Brunncn mit
ciurm donncrähnlichcn Getöse an, dann steigt ein Mann in

grüner Tracht ans dem Sod hervor und wandert auf dem

Brrgrückcn bis zur Hochwacht gcgcn Rcinach hinaus. Hicr
aber muß er umkehren, um in scinen Brunnen zurück zu

gehen. Dicscn cwig glcichcn Weg wandcrt er zur Strafe
dafür, daß er das Wild lebendig sicng, ihm grausam die

Augen ausstach, odcr einen Fuß lähmte und eS dann wieder

ledig ließ. Aus seinem Wege bläst er, oft in ganz melo-
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tif*ct Sonfofge, fein Sklbbetn. Da Jîlaug jiibt fi*
»ont hintan Hombetg bie Rife hinab na* Siili«wil unb

foli oft no* jenfeit« be« ©ce« bi« uà* Steflenbag unt
Sii iftaì*wanbcn hin »anehmbat fein. Saft fi* bann glcidi»

jeitig tttinten bei 31tti«wil bie gtofe S*(ange im ©ce

blirfeti, bie ein Ärön*eit auf beni iUpfe bat, bann biidit
tic 2Bilbe Jagb lo« unt eie Senti haben Gilè, thr Heu otet

.Rom »oi beut taf*fotgenbcn Sanciegen untet Da* ju
bringen. SBenn ba« H»tn jiiie fdönen »Rclotieii tlä«t, fo

geht aud) tet Holjliatta f*leimig tavon, fonft tefoinmt et

cat „Sîat" am Seibe. Ginmal hotte ein Scinwitet Suifebe

eine ganje ÏRufifbanbe ttoten aufblafen unb war fo fed

il)t nadjugclien. Beim elften Sffialbweg getieth a in einen

aBitbelwiitt unt wutbe tcfinnungelo« ju Sobcn gef*mettat.
©oldie« Uiibcil foil betonter« in jener ®egcut ju befürchten

fein, wo no* ein ®ruiibfiein liegt, in wit*cm fi* einfi tie

Slngeln te« ©tatttbotee »om ©ufifiäbtlcin grbrebt haben.

Hiet fontint ju 3eiten bie Sanbeögtin auf einem f*nce»

weifen Röflrin einbet gelitten. Gntficbt aha bioben ein

Stauf.n unb Sofen unb bri*t gegen Siitwil herab, fo fagen

ba bie Stute: „Da Sunfet Dbaheti tott1 fe, b1 Steuti witb

abgt1», «' SBilbg'jcigb foht a." Hiet alfo int meilcnlangen

Ho*watbe fintet fi* jene« im Stale gef*ieten (etenbe

Gbepaar in feinet utfptüngli*en 3iifammnigchöi'igfeit wieta
»ot, biet ifi e« nod) fptadi- mit gefangfäbig, e« tritt in

feinet angeftammten SMitte auf, et al« Cberbret, t. i.
al« mattentet Slfe, fie at« feine mittegiaenbe Seau Sant-

»ögtiu, al« Heitin ba ganjen Sanbf*aft; fic auf bem beil.
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diichcr Tonfolge, sein Waldhorn. Der Klang zieht sich

vom bintcrn Homberg die Risc binab nach Alliswil nno

soll oft noch jcnscits dcs Sccs bis nach Brestcnberg und

Mcistcrschwandcn hin vcrnehmbar scin. Läßt sich dann gleichzeitig

drnnten bci Alliswil dic großc Schlange im Scc

blickc», die cin Krönchen auf dcin Kepfc hat, dann bricht

dic Wilde Jagd los und dic Lcutc habcn Eile, ihr Heu oder

Korn vor dem raschfolgendcn Landregen untcr Dach zu

bringcn. Wenn das Horn j>ne schöncn Melodie» bläst, so

gcht auch der Holzbauer schleunig davon, sonst bekommt cr

cm „Mal" am Leibe. Einmal hörtc ci» Bcinwiler Burschc

cinc ga»zc Musikbandc drobe» «»fblascn und rvar so keck

ihr nachzugehen. Bcini ersten Waldweg gcrictk cr in cincn

Wirbclrvind und wurdc besinnungslos zu Bode» geschmcttcri.

Solchcs Unheil soll bcso»dcrs in jcncr Gegend z» besürchtcn

sei», wo noch cin Gnuidstei» liegt, in welchem sich cinst dic

Angcl» dcs Stadtthores vonl Gnsisiädtlrin gedreht haben.

Hier kommt zu Zcitcn dic Landvögtin aus cincin schncc-

wcißcn Rößlein einher gcriitcn. Entsteht aber droben ein

Braus, n »nd Toscn »nd bricht gcgcn Liitwil bcrab, so sagcn

da die Leutc: „Dcr Junkcr Obcrhcrr rott' sc, d' Mcuti wird

abgl'o, s' Wildg'jägd foht a." Hicr also in, mcilcnlangcn
Hochwald? sindct stch jcncs im TKalc gcschicdcn lcbende

Ehepaar in seiner ursprünglichen Zusammengehörigkeit wieder

vor, hier ist es noch sprach- nnd gesangfähig, es tritt in

seiner angestammten Würde aus, er als Obcrhcrr, d, i.
als waltcuter Afe, sic als scinc mitrrgicrendc Frau Land-

vögiin, als Hcirin dcr ganzcn Landschaft; sic a»s dem heil.
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Rojfe firent, giri* tet fpinnenben Sante«fönigin Scriba; a
ebenfalls auf bem ©*lmmel, bem SBaibwafe na*jiebenb,

glei* bem Dbbinn felbft. Die Seute ju Reina*, bie im

wefili*en Doiftbcil, im fog. Sag wobnen, »emebmen tiefe

Homfiöfe, tiefe« waitmännif*e H»b°"^ufcn m^t Stnbtu*
be« Stf*i<»l)ee« at« ein wittfommene« 2Bettajei*en unb

fpte*en: Da Sffiilbe 3aga auf Butg ift au«gejogen, e«

will watmen! 3tl«bann witb bet S<*n ben Reif abwif*en
»on ben Sannen im H»*walte, unt tut* tie ©*ncelagen
am Bfâffifona Sage jiebt fi* tet afte btaune Gttfiteifen
bin. Diefa einfame Saget ifi alfo ein Smbling«gott, ba
ni*t obne tie mit *m in1« Sant einjiebenbe Staifönigln ju
befieben »amag. Gnbti* gelingt e« au* no*, biefe Beiben

»aeinigt biet ju abliden, unb bie watbootle ©age bietübet
fott ben ©*luf biefet SRittbeifungen au«ma*en.

Hinten in ten Honibutget H<>*watbungen, bie man

na* ben Höfen Slügelhag benennt unt bie in ten Dotf»
bann »on Bittwil geböten, liegt eine wenig gefannte tirine
Hoble. Dabin tarnen »ot einigen 3<*een jwei Änaben »on

Bittwil, um Holj ju tefen. 21t« fie fi* bet H<*le nabelten,
bemaften fte plöfcU* einen betten ©*efn, unt au« bem Gin»

gange betau« fioljietten jwei f*Öne Sfetbe, gefpannt an
einen gat mafwüttig alten SEBagen. Gin Hett mit einet

uomebmen Stau faf auf tem SBagen, Bettet Jltclbung wat
an Sae&e unt ©*nltt glei*fatt« ganj abfontati*. ©o
famen fte jut H»ble bfeau«gefabten. Da« Stuffattentfie
aha wat, taf ta« SuÇewetf ni*t «uf bet Gite fi* fott«

bewegte, Rof unt Sffiagen liefen »ielmebt auf f*maten in
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Rosse sitzend, gleich der spinnenden Landeskönigin Bertha; er

ebenfalls ans dem Schimmel, dem Waidwerke nachziehend,

gleich dem Odhinn selbst. Die Leute zu Reinach, die im

westlichen Dorftheil, im sog. Berg wohnen, vernehmen diese

Hornstöße, dieses waidmännischc Hoho-Rufcn mit Anbruch
des Frühjahres als ein willkommenes Wetterzeichen und

sprechen: Dcr Wilde Jäger auf Burg ist ausgezogen, eö

will warmcn! Alsdann wird dcr Föhn dcn Rcif abwischen

von den Tannen im Hochwalde, und durch die Schnetlage«

am Pfäfsikoner Berge zieht sich der erste braune Erdstrcifcn
hin. Dieser einsame Jäger ist also ein FrühlingSgott, der

nicht ohne die mit ihm in'S Land einziehende Maikönigin zu

bestehen vermag. Endlich gelingt es auch noch, diese Briden

vereinigt hier zu erblicken, und die werthvolle Sage hierüber

soll den Schluß dieser Mittheilungen ausmachen.

Hinten in den Homburger Hochwaldungen, die man

nach den Höfen Flügelberg benennt und die in den Dorfbann

von Birrwil gehören, liegt eine wcnig gekannte kleine

Höhle. Dahin kamen vor einigen Jahren zwei Knaben von

Birrwil, um Holz zu lesen. Als sie sich der Höhle näherten,
bemerkten sie plötzlich einen hellen Schein, und aus dem

Eingänge heraus stolzierten zwei schöne Pferde, gespannt an
einen gar merkwürdig alten Wagen. Ein Herr mit einer

vornehmen Frau saß auf dem Wagen, Beider Kleidung war
an Farbe und Schnitt gleichfalls ganz absonderlich. So
kamen sie zur Höhle herausgefahren. DaS Auffallendste
aber war, daß das Fuhrwerk nicht auf der Erde sich fort»

bewegte, Roß nnd Wagen liefen vielmehr auf schmalen in
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bie 8uft tagenben ©tangen, bie ein Riefe empot bielt.

ïBabtenb bem muften bie .Rnaben wie efngewutjelt filile
fteben, mit gefiümmtem Rüden, Hanbe tint Sufi e fteujweife
übeteinanta gef*tagcn ; afi at« tet Sffiagen wietct jutüclge»

fabten wat unb ein ttittet .Rnabe etf*ten, tet, jwif*en
tet He*le unb ben Seiten ftebent, mit feinet SRüfce webte

unt wlnfte, wutte tet 3«uha gelö«t. Sil« bie 3*»>el in1«

Dotf beimfamen, ajäblten fxe, fxe feien in te« Seufetô

Alanen gewefen (Stud. ®. 3tm«la »on Reina*).
Hiet tommen ©ott unt ©öttin auf ibtetn Sempetwagen

au« tem ty. Hain bet»ot unt fyalttn in tie pfattofen Süfte

empot tbte Himmetfabtt. Gin 8i*tg(anj gebt »on *nen
ani unb ateu*tet bie Hoble, tann fommen fxe mietet in

tiefelbe jutücfgcfabten. ©le wetten mitbin au* jefct no*
at« im Betge wobnent geta*t, jwei fötmti*e Gtbgöttet.

Da Ginbtucf, ben fie ma*en, ifi übetwältigenb, benn in an».
betenbet ©tetlung »etbatten bie juf*auenben Änaben, unb

na* bet Hanb febelnt biefen für bie ®töfe be« ®efebenen

fein anberet Rame au«tei*enb, al« tejfen, ber an SRa*t
neben tem Gbtiftengott ibnen al« tet 3welte gilt.

Hiet f*tieft fi* tiefe (ange ©agenf*au ab; unfer Heim*

weg fann nun um fo fütja wetten.
Dtoben auf tem Betge wobnt ta ®ott, lenft bie 3eit,

fübrt bie ©onne betauf unb ba« Sabt, unb f*enft ben

Sffiefen ba« ©eteiben. 311« Guette te« 8i*te« ifi fein Gt»

f*elnen fein leife«, unbötbate«; mit mâ*tfg tauf*entetn
©picle bti*t et betoot. Denn au* ein SÇ800« Slpotlon

ifi ni*t ©ottnengott allein, et bai beim ©öttermable ju*
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die Luft ragenden Stangen, die cin Riese empor hielt.

Während dem mußten die Knaben wie eingewurzelt stille

stehen, mit gekrümmtem Rücken, Hände und Füße kreuzweise

übereinander geschlagen; erst als der Wagen wieder zurückgefahren

war und ein dritter Knabe erschien, der, zwischen

der Höhle und dcn Beiden stehend, mit seiner Mütze wehte

und winkte, wurde der Zauber gelöst. Als die Zwei in'S

Dorf heimkamen, erzählten ste, sie seien in deS Teufels
Klauen gewesen (8tuck. G. AmSler von Reinach).

Hier kommen Gott und Göttin auf ihrem Tcmpelwage»
auê dem hl. Hain hervor und halten in die pfadlosen Lüfte

empor ihre Himmelfahrt. Ein Ltchtglanz geht von ihnen

aus und erleuchtet die Höhle, dann kommen sie wieder in
dieselbe zurückgefahren. Sie werden mithin auch jetzt noch

als im Berge wohnend gedacht, zwei förmliche Erdgötter.
Der Eindruck, den sie machen, ist überwältigend, denn in an-.
betender Stellung verharren die zuschauenden Knaben, und

nach der Hand scheint diesen für die Größe des Gesehenen

kein anderer Name ausreichend, als dessen, der an Macht
neben dem Christengott ihnen als der Zweite gilt.

Hier schließt sich diese lange Sagenschau ab; unser Heim»

weg kann nun um so kürzer werden.

Drobcn auf dem Berge wohnt der Gott, lenkt die Zeit,

führt die Sonne herauf und daS Jahr, und schcnkt den

Wesen das Gedcihcn. Als Quelle des Lichtes ist sein Er»

scheinen kein leises, unhörbarcs; mit mächtig rauschendem

Spiele bricht er hervor. Denn auch cin Phöbos Apollon
ist nicht Sonnengott allein, cr hat beim Göttermahlc zn»
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giri* tie golbene Sotmini ju fpielen. 3enet unt tiefet fint
trite leitenf*aftlidie ©*üfccn; jener, um al« leitenf*aft»
lieber Säger witben Sbteren einen tittern Sot ju geten;
tiefet, um ni*t minta giaufam al« firafenter ©ott tic
£Renf*en tur* Befipfeile ju erlegen, tenn ta ©trabt
te« SBettgefiime« ifi, wie unfete ©pta*e e« jeigt, ein fd)atf=

tteffenta Bfeil, tet SfBunten f*lägt unt Sonnten teilt.
Die heiten Gtf*einung«ftifieu be« 8i*tgotte« fint tie ©0111=

met» unt tie 3BintetF©cnnenwentc. Se nad) taen Ratiii»

bef*affenbeit ift er felbfi ein weibli*miltc« oter ein bettif*"
geftrenge« Sßefcn unt wirb, wie bribe 3eitahf*nitto, ju einet

boppetten Setfönli*feit. Silfo butdijagt et ei«gtau, f*teienb,

lau*efccnt, untet fiütmtf*tm H»tngef*metta tie fdjnee-

ftattenben Sagwälbet; obet et fonunt mit tet ftübling«»
jungen ©*wefia unb Staut untet tem SfBoblgetön »011

®toefenf*att unb Ouettengemutmet übet Sanb unt ©te ge=

fabten. Die« ifi Dtbinn ta ©onnengott, tie« feine Staut
tie Stau Hulta (Holla), tie wegen ibte« 8i*tglanje« aflent»

balben bie SBeifie Seau genannt ifi. Gt witb wabtenb ber

3eit ter 3wötften oter beim 3utfefte al« auf feiner Braut»

f«btt begriffen geba*t, fein jabttei*e« Ho*jeit«gefotge ma*en
tie Ginbetien unt ffialfüren au«. 3um Ho*jeit«gctage fo

»iela ®äfte ifi ein ootbetgebenta 3«gtjug nö*ig; biefer

bat fi* fpätet in jene ÜBilbe Sagb oerfebrt, ju ter nun um

Jßeibna*ten, alfo getate um jene 3eit te« alten Sulfefie«,
bei un« tet Dberbeit auf tem Hombetg attêjtebt. 2Ba
a(«tann auf ta Höhe jene« anteten Hombage« fleht, ta
im Seirftbate bei îBittnau gelegen ifi, ta fiebt ta übet ten
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gleich die goldene Forminr zu spielen. Jener und dieser sind

beide leidenschaftliche Schützen; jener, um nlê leidenschaftlicher

Jäger milden Thieren einen bitter» Tod zu geben;

dieser, um nicht minder grausam als strafender Gott die

Menschen durch Pestpfeile zu erlegen, dcnn der Strahl
des Weltgestirnes ist, wie unsere Sprache cs zcigt, ein schars-

trcffcnder Pfeil, der Wunden schlägt und Wunden heilt.

Die beiden Erscheinungsfristen dcs Lichtgottcs sind dic Svm-
mcr- und die Winter-Sonnenwende. Je nach deren Natur-
beschassettheit ist cr sclbst cin wciblichmildrs oder ein herrisch-

gestrenges Wesen und wird, wie beide Zeitabschnitte, zu cincr

doppelten Persönlichkeit. Also durchjagt er eisgrau, schreiend,

lauthetzcnd, untcr stürmischem Horngeschmettcr die schnrr-

starrenden Bcrgwälder; oder er kommt mit der frühlingsjungen

Schwester und Braut unter dem Wohlgetön von

Glockenschall und Quellengemurmel über Land und See

gefahren. Dies ift Odhtnn dcr Sonnengott, dies seine Braut
die Frau Hulda (Holla), die wcgen ihres Lichtglanzes allenthalben

die Weiße Frau genannt ist. Er wird während der

Zeit der Zwölften odcr beim Julfeste als auf seiner Brautfahrt

begriffen gedacht, sein zahlreiches Hochzeitsgcfolge machcu

die Einherien und Walküren aus. Zum Hochzeitsgelage so

vieler Gäste ist ein vorhergehender Jagdzug nöthig; dieser

hat sich später in jene Wilde Jagd verkehrt, zu der nun um
Weihnachten, also gerade um jene Zeit des alten Julfestcs,
bei uns dcr Oberhcrr auf dem Homberg auszieht. Wer
alsdann auf der Höhe jenes anderen Homberges steht, der

im Fricktbale bei Wittnau gelegen ist, der steht da über den
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3uta hin bie SBäf*e »on taufenb Hentben unb Seintü*em
in bet ©onne ttorfnent ausgelegt, tie @d)lofmufif tet Horn«

tetget bläet mä*tig taju auf tint bet lange Ho*jeit«jtig
fommt übet ten ©tat te« Beige« in imponitentet ©tatt»

lt*feit gefahten unt gegangen. Sgl. Stargau. ©ag. Rr. 114.
1 15. 3n unbegriffener, aber nod) immer treu beachteter

Herfömmti*feit fcfct bann ter Sîcnf* tiefen Seiertrau* ter
alten ©ötterwett in feinem eigenen Hauêwefen fort. 3ur
felben 3eit tatft unfere Bauernfrau au« füfem Seige jabme

unb wilbe St^irrcben, eine förmli*e SB. 3agb, unb tätigt
\le tem Äinte an ten 2Bcibna*t«tattm. 3luf tet ©pifcc

beffelben ptangt „tie Stau" in ibtem gta*«baat, »tet „bei
Siannoggel" mit 2Bad)boltetattgen unb tauf*goltena .Rione.

Hat abet bet ©ttabl ta CrüblingSfonne tie Giêtecfe tc«

Hallwila ©ce« wieta gefpiengt, tann läf t ta« ©öttapaat
ten ÜBagen troten in ten Höhlen tex »afunfenen Hetten»

fiatt ftthen, untet tem klingeln ta angef*ittten Reittcffe,
untet tem ©efange tet ©ecftäulein, tem ©ignaltuf, tet
»on einem Ufa te« ©ee« jum antan f*allt, befleißen fte

ta« @eifiaf*iff, tint tie ©eelcnübafabtt beginnt auf ben

wiebet geglätteten Sßetten. ®iwäbneu«watb bleibt e«, baf
au* ju tiefet 3eit tet beibnif*en Stübliug«fcia bie beutf*e

Hauéftau ibte« ptiefialidien Slmte« wiebaum tingetenf ift
unb ahetmal« fol*alei ,Ru*en unt Stote baeft, beten Sonn
unb Ramen auf biefe ©eefahit hinweist. 3n f*wäbif*
Hall bfifit wan eine ©attung betten gewöbnti*a îRil*»
btöt*en ©*iff*cn, fxe baben bie tiefem Ramen entfpte*cnbe

Rorm (Sirlinger1« mùnti. Scittbeilung). ,Ru*oiibrobc »on
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Iura bin die Wäsche von tausend Hemden und Leintüchern

in der Sonne trocknend ausgelegt, die Schloßmusik der Hom-

berger bläst mächtig dazu aus und dcr lange Hochzeitszug

kommt übcr den Grat dcs Berges in imponircnder Statt-
iichkcit gcsabren und gegangen. Vgl, Aargau. Sag. Nr. 114.
1 15. In unbcgrisscncr, aber noch immer treu beachteter

Herkömmlichkeit setzt dann der Mensch dicscn Fcicrbrauch dcr

alten Götterroelt in scincm cigcnen Hanswrsen fort. Zur
sclbcn Zeit backt unsere Bauernfrau aus süßem Teige zahme

und wilde Thicrchcn, cinc förmlichc W. Jagd, und hängt

sie dem Kinde an den Weihnachtsbaum. Aus der Spitze

dcsselbcn prangt „die Fran" in ihrcm Flachshaar, oder „der

Mannoggcl" mit Wachholderaugen und rauschgolvcncr Kronc.

Hat abcr dcr Strahl der Frühlingssonne die Eisdecke des

Hallwiler Sees wicder gesprengt, dann läßt das Göttcrpaar
den Wagen droben in den Höhle» der versunkenen Heldenstadt

sieben, unter dem Klingeln der angeschirrten Reitrosse,

nnter dem Gesänge der Secsräulein, dem Signalruf, der

von cincm Ufer des Sees zum andcrn schallt, bcsteigen sie

das Geisterschiff, und die Srclrnübcrsahrt bcginnt auf dcn

wicdcr geglätteten Wellen. ErwähncnSmerth bleibt cs, daß

auch zu dicscr Zcit der heidnischen Frühlingsfcier die deutsche

Hausfrau ihres prieftcrlichrn Amtes wiederum eingedenk ist

»nd abermals solchcrlci Kuchen »nd Brode hackt, deren Form
i nd Namen auf dicsc Serfahrt hinweist. In schwäbisch

Hall heißt ma» eine Gattung dortcn gcwöhnlicber Milch-
bcödchcn Schiffchen, sic haben die diesem Namen entsprechende

Form (Birlinger's inündl, Mittheilung). Kuchenbrodc von
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terfelben ettiptif*en Sotm unb bem g(ei*en Ramen, finb
in Sffieimat ein wefentli*a Scftanttbeil tet 2Be*na*t«be»

f*eetung. Diefe ©*iff*cn wetten am Sage »ot tem hi-

Slbent gehaclen, fxe finb »on eaf*ietenet ®töfe, mit Scan»

tetn, Roftnen unt Gittonat wobtoetfebcn, unt man fintet
fie bi« in tie afte 3Bo*e be« Reuen 3<**e« b'uein in ten

Haufern »orrä*ig. (Reinb- Äöbter« briefi. îRfttbeil.)
5Re()rfa*r« i)at tajit teigettagen, taf fi* in unfaet

Santf*aft tie Gtinnaung an tiefe alte Smblingêfeia ni*t
in ungetrübter Slnf*autid)feit bebaupten fonnte. ©eittem bet

Sot, ten jene« Stautpaat am Ho*jeit«tage biet im ©ee

gefunten batte, ta« mittcitige Sotf«getä*tnif bef*äftigte,
mufte but* ba« Solf«tieb »on tet ©eefabtt te« Stautpaate«
tie e*te ©age »on tet Scaifabtt te« ©öttapaate« beein»

tta*tigt wetben. ®lei*wobl jefgen ahet ältete Botf«(iebet

au« bafelben Umgegent, wie fte f*on in ten Statgau. ©agen

(Rr. 2. 20. 21.) mitgeteilt fint, taf *nen fämratti* ni*t
fol*ettei jufättigc Unglücf«gef*i*ten, fonbetn wettalte ©inn»

bittet ju ©tunte Hegen, in benen bie 3Renf*beit ben ewig

gtei*en ©ang te« Ratutteben« »on jebet fi* ju »etfötpan

gefu*t bût. Dabei etjäblt man am Sura unb im ©eethale

alfo : ,®in täubet SBintet bielt ta« fi* tiebente ©öttapaat
ht«bet »on einanter gef*ieten. Run witb ©ee unt ©ttom
wiebet offen, ahet ebe bie« ganj erfolgt, bat ba ba*"jerjige
falte Beutet feine ©*wefiet auf ibtem Sagf*toffe belagat
gebatten unb bi« auf« Steufafte gettängt. ©ie weif ft*
jefct nut but* tie Sl"*t ju tetten. Ha »aläfit ]le Ra*t«
ibte Sutabtttg oh Bibaftein am Hombage, um auf tei Slate
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derselben elliptischen Form und dem gleichen Namen, sind

in Weimar ein wesentlicher Bestandtheil der Weihnachtsbe-

scheerung. Diese Schiffchen werden am Tage vor dem hl.
Abend gebacken, sie sind von verschiedener Größe, mit Mandeln,

Rosinen und Citronat wohlversehcn, und man findet
sie bis in die erste Woche des Neuen Jahres hinein in den

Häusern vorräthig. (Reinh. Köhlers driest. Mittheil.)
Mehrfaches hat dazu beigetragen, daß sich in unserer

Landschaft die Erinnerung an diese alte Frühlingsfeier nicht

in ungetrübter Anschaulichkeit behaupten konnte. Seitdem der

Tod, den jenes Brautpaar am Hochzeitstage hier im See

gefunden hatte, das mitleidige Volksgcdächtniß beschäftigte,

mußte durch das Volkslied von der Seefahrt des Brautpaares
die echte Sage von der Maifahrt des GötterpaareS

beeinträchtigt werden. Gleichwohl zeigen aber ältere Volkslieder

aus derselben Umgegend, wic sie schon in den Aargau. Sagen

(Nr. 2. 20. 2l.) mitgetheilt sind, daß ihnen sämmtlich nicht

solcherlei zufällige Unglücksgeschichten, sondern weltalte Sinnbilder

zu Grunde liegen, in denen die Menschheit den ewig

gleichen Gang deS NaturlcbcnS von jeher sich zu verkörpern

gesucht hat. Daher erzählt man am Jura und im Seethnle

also: ,Ein rauher Winter hielt das sich liebende Götterpaar

bisher von einander geschieden. Nun wird See und Strom
wieder offen, aber ehe dies ganz erfolgt, hat der hartherzige
kalte Bruder seine Schwester auf ihrem Bergschloffe belagert

gehalten und bis auf's Acußerste gedrängt. Sie weiß sich

jetzt nur durch die Flucht zn retten. Da verläßt sie Nachts

ihre Juraburg ob Biberftein am Hombergs, um auf der Aare
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tem Belageict ju entrinnen. Slba unten am Ufet fehlt

©*iffa unb .Rabn, gcbtängt »om Bafotga fiütjt fte ft*
in1« SBaffet. Do* fie »afinft ni*t, fxe wantett »ietmebt

mitten in tet Slate ^inab bi« Bafet in bie Bfetlj, unb

wo fte einfi gegangen, ta fiebt man nun in fiittet Rad)t

*te Si'fifi«Pfeu auf ten SBetten in miltem ®lanje na*»
fitablen. Königin Settba beift fxe, unt wie *t Rame

tefagt, ifi fte tic li*tfttablcnte Siaifönigin, bie »ot bem

Dtoben.be« wintati*en Biuta« entwei*t. ©oglei* Winter

ibt wetten fi* tie eingef*iieitcn Höben begrünen unb felbfi
ber fatte Slufi flammt bann »on ©oniienf*cin. ©o fübrt
fie ben Crürjting »ott bet Slate in ben Rbein unb befieigt in
bet Äaifetpfatj ju Bafet *ten Sbton. ©d)lägt fte ahet ibt
Hoftaga am ©ee auf, ttoben auf tem f*ongefta(teten 8lnten»

tage, fo beift fxe totten Slnna, weil fte ali eine ®ötta=
muttet geta*t witt, unt tet na* *tet Siebe SBabente

witt SBitli genannt, ein Beiname Dtbinn«. Seim Dotfe
Beinwil witft ft* S3itti te« Ra*t« in ten ©ee, urn ibn

tet Bteite na* bi« jum Dotfe Slofen, obet bi« S^wongen
bin ju übaf*wimmen. Dtohcn auf ba H<*e \)aÜ tie ®e=

liebte inbef ba« 8i*t fût ibn aufgefteelt, bie tobembe %aiel,
beten 2Bibaf*ein *m tie tunfetn SBetten be« ©ee« wie

mit einet Himmetêtetta ühahiüclt. Hier ' nun tann ba«

SBagefiütf te« ©*wimma« miflingen. Die neitif*c ©*wefiet
Slnna1«, oter ein ptöfcli* fxd) abehenbet Sffiinbfiof töf*t
bie Surfet au«, unb obne tiefe« 8eben«li*t muf ta wabenbe

SEBilîi in tet li*tleaen ftoelenten Slut^ »etfinfen. Ro*
einmal isal bet ÎBintetfttitm ta« Stütbenbaj te« SRaie«
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dem Belagerer zu entrinne». Aber unten am Ufer fehlt

Schiffer »nd Kahn, gedrängt vom Verfolger stürzt sie stch

in's Wasser. Doch sie versinkt nicht, sie wandelt vielmehr

mitten in dcr Aare hinab bis Basel in die Pfalz, nnd

wo sie einst gegangen, da stcht man nun in stiller Nacht

ihre Fußstapfen auf dcn Wellen in mildem Glänze nach-

strahlen. Königin Bertha heißt sie, und wie ihr Name

besagt, ist sie die lichtstrahlcnde Maikönigin, die vor dcm

Drohen des winterlichen Bruders entweicht. Sogleich hintcr

ihr werdcn sich dic eingeschneiten Höhen begrünen und selbst

der kalte Fluß flamini dann von Sonnenschein. So führt
sie den Frühling von der Aare in den Rhein und besteigt in
der Kaiserpfalz zu Basel ihren Thron. Schlägt sie aber ihr

Hoflager am See auf, droben auf dem schöngestalteten Linden-

berge, so heißt sie dortcn Anna, weil sie als eine Götter-

mutter gedacht wird, und dcr nach ihrer Liebe Werdende

wird Willi genannt, ein Beiname Odhinns. Beim Dorfe
Beinwil wirft sich Willi des Nachts in den See, um ihn

der Breite nach bis zum Dorfe Mosen, oder bis Fahrwangen

hin zu überschwimmen. Drobcn auf der Höhc hält dic

Geliebte indeß das Licht für ihn aufgesteckt, die lodernde Fackel,

deren Widerschein ihm die dunkeln Wellen des Secs wie

mit einer Himmelsleiter überbrückt. Hier ' nun kann das

Wagestück deS Schwimmers mißlingen. Die neidische Schwester

Anna's, odcr ein plötzlich sich erhebender Windstoß löscht

die Fackel aus, und ohne dicscs Lebenslicht muß der werbende

Willi in der lichtlecren stockenden Fluth versinken. Noch

einmal hat dcr Wintcrfturm das Blüthenherz des MaieS



— 142 —

gefnicft. Do* Slniui, tic ob»e Sffiilli ni*t ju leben ottmag,
tritt im Sote mit ibm »acint; cntfeelt finft fxe am Ufet
bei tet aufgefttntenen Sci*e te« Steunte« nietet, in Gittern

©tabe liegen biet Seite tefiattet, ein ganja S'tühling f*mürft
ci immagtün. Die« ift jene Hero» tint Seaiitafage, tie
allen tcm Ratutcitltu« eigetcnen Solfati eigen gewefen

ifi, unt tie taba ni*t blof am gtie*if*en Heüe«pont, ota
biet an unfetem Santfee, fontan f*on im alten Sutien
übeteinftimmenb wie ein uiiabänbeiii*e« ®(auben«befeniitni|i

anjutteffen ifi. ©etbfl bie Ramen fint fi* babei g(ei*=
geblieben. Su ben Siebeêabenteuan bc« intif*en $kx (unfetc
Heto) unb bet Ràngba (fie »erttitt unfern Seanba) finten
tiefe Seiten ibt ©tat am Ufa te« Gbinat im Bentf*at,
unb ben unglürf(i*en Gtfolg fold)ct Sieue beftagt tie bottige

Seoölfaung no* in mel)ifa*en Siebern. Denn bie Scythe,
bie fi* fiüjjt auf bie naturgetreue Gmpfinbung be« Slew
f*enberjen«, ifi, wie tiefe au*, ttnfiertli* unt unter allen

Himme(«jonen fi* gtei*. Darum b<*t man in norwegif*
Dba=Setlmatfen am Ruifantfof in SffiefifiotbaU eine äbn»

li*e ©age »om îRatienfieig (®iäfe, Sannbâufafage ©. 17),
unb ju Gamenj, in tet ®ebtttt«fiabt unfete« grofen Scffing,

fingt man Solf«tieba übet benfelben »etunglürfenbtn @*wlm=

ma; »gl. Haupt=©*mata, 5Benbif*e Sotf«l. 2, Rr. 81.

Stuf tem D«hage (Stfenbag) wobntc ein SutgftSulein,
gegenüba auf tet Sef* bei Dblflabt ein Rittet. Seibe

lichten fi*, jwif*en ben beiben Sutgen aha lag ein bteitet

©ee. 21ttnâ*tli* f*wamm ba Rittet tynübex, unb ein

8i*t, ba« bie ©eliebte in1« genficr fießte, Mente *m at«

geknicki. Doch Amia, dic ohnc Willi nicht zn irbc» vcr»!ag,
wird im Tode mit ihm vereint; entseelt sinkt sie am User

dei der aufgefundenen Leiche des Freundes nieder, in Einem
Grabe liege» hier Beide bestattet, ei» ganzer Frühling schmückt

cS immergrün. Dies ist jene Hero- »nd Leandersage, die

allen dcm Nat»rc»ltus ergebene» Völker» eigen gewesen

ist, und dic daher nicht bloß am griechische» Hellespont, odcr

hier an unsercm Landscc, sondern schon im alten Indie»
übereinstimmend wie ein unabänderliches Glaubensbekenntnis!

anzutreffen ist. Selbst die Namen sind stch dabei

gleichgeblieben. In dcn Licbesabcntkucrn dcs indischcn Her (unscrc

Hcro) und dcr Röngha (ste vcrtritt unscrn Leander) sinden

diese Bciden ihr Grab am Ufer des Chinab im Pendschab,

und den unglücklichen Erfolg solcher Treuc beklagt die dortigc

Bevölkerung noch in mchrfachcn Licdcrn. Dcn» dic Mythe,
dic sich stützt auf dic naturgctrcue Empfindung des

Menschcrcherzens, ift, wie diese auch, unsterblich und untcr allc»

Himmelszonen sich gleich. Darum hat man in norwegisch

Obcr-Tellmarkcn am Ruikandfofz in Westfiordall eine ähnliche

Sage vom Mariensteig (Gräße, Tannhäusersage S. 17),
und zu Camenz, in der Gcburtsstadt unseres großen Lcssmg,

singt man Volkslieder über denselben verunglückenden Schwimmer;

vgl. Haupt-Schmaler, Wendische Volksl, 2, Nr. 81.

Auf dem Osbcrge (Afenberg) wohnte ein Burgfräulein,
gegenüber auf der Fesch bei Ohlstadt ein Rittcr. Beidc

liebten sich, zwischen den beiden Burgen aber lag ein breiter

See. Allnächtlich schwamm dcr Rittcr hinüber, und ein

Licht, das die Geliebte in'S Fenster stellte, diente ihm als
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Ri*tpiinft. Da gef*ab e«, baf bet fitttinif*em SBetta ba«

Stautein ben Rittet ni*t mebt awaitrte unt entf*tief.
Da« 8i*t (8f*te tet SBint, ten ©*wimmet »ct|**fangen
bie ©etten. Da »awüttf*te ba« Spulcili ben ©ce. Gt

flofi ab, fein Bette oafitmpfte, etwa« weitet unten entfiant

tatui* tet ©taffetfee in Baian. .Rôm. Sîautet in tet
Saoatia 1, afte Hälfte, 319.

Do* ta wir tiefen Stuffaj} nid)t mit tem Silte ti«
wintati*en Jote«, fontetn mit tem te« jugentf*öncn
Stühlitigeleben« »aföbnent abjuf*liefien gebenfen, fo muffen

wit no* einmal ben ©Ott aiiffti*cn, ba übet alle Sitae
glücfli* an1« 3iel tet S?ünf*e gelangt. Gin Sieb be« Stint»

namo« befingt ta« Saget te« Helio«, wel*e« biefem auf
bet montbelfen glatten S?eae«wette haeitet ifi. Gt witb

auf fo(*em 8i*t= unb Sßeflenlaga allnâ*tli* »om Riebet»

gang hi« jum Stufgang binuba gef*attfe(t unb totten heim

Gtwa*en na* feinet @*lummafabtt »on bet jitgentti*en
Go« fteubefitableut empfangen:

916er e« trägt ihn be« Dta*t« bur* tie 'ffiogeti ein ttau!i*e« Säger,

©a« be« b>phäftoä £anb fünftli* au« (Selbe geWitft;
lieber ben Spiegel be« Slteer« wie mit f*Webenben S*Wanenf*to(ngen

Srägt e« ben S*litmmetnben fort von bem He«petff*en îanb
3um ületbiopeiigeftab', wo feinet ta« f*net(e ®ef»ann hatrt

Unb anfünbenb ben lag (So« bie bämmerube naht.
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Richtpunkt, Da geschah es, daß bci stürmischem Wcttcr das

Fräulein dcn Rittcr nicht mchr rrwartrtc nnd entschlief.

Das Licht löschte der Wind, dcn Schwimmcr verschlangen

die Wellcn, Da verwünschte das Fräulci» dcn Scc. Er
floß ab, sein Bctte vcrsnmpftc, ctwas wciter untc» cntstand

dadurch der Staffelscc in Baicrn, Kdnr. Maurer in der

Bavaria t, crstc Hälfte, 3t9.
Doch da wir diesen Aussatz nicht mit dcm Bildc d,S

winterlichen TodcS, sondcrn mit dcm dcs jugendschönen

Frühlingslcbcns «crsöhncnd abzuschlicßc» gcdcnkcn, so müsscn

wir noch einmal den Gott aufsuchen, der über alle Meere

glücklich an's Ziel der Wünsche gelangt. Ei» Lied deS Mim-
nermos besingt das Lager des Helios, welches diesem ans

der mondhelle» glatten Meereswelle bereitet ist. Er wird

anf solchem Licht- nnd Wcllenlager allnächtlich vom Niedergang

bis zum Ausgang hinüber geschaukelt und dorten beim

Erwachen nach seiner Schlummcrfnhrt von dcr jugcndlichcn

Eos freudestrablcnd empfangen:

Aber eS trägt ihn des Nachts durch die Wogen ein trauliches Lager,

DaS deS Hephägos Hand künstlich aus Golde gewirkt;
lieber den Spiegel des MeerS wie mit schwebenden Schwanenfchwingen

Trägt cS den Schlummernden fort von dem HeSperischen Land

Znm Aelhiopengeftad', wo seiner das schnelle Gespann harrt
Und ankündend den Tag Eos die dämmernde naht.
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